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das glänzende Elend und der Prozeß Vilſe

um Prozeß Bilſe ſchreibt Krafft in der Neuen
t: Dieſer Monat hat dem Zivilvolk durch den Fall Bilſe

herzliche Freude bereitet. Erſtens iſt den Offizieren ein Däm-
pfer ſehr geſund und zweitens iſt es ein großes Vergnügen,
daß die hohe Obrigkeit mit ihrer Vorliebe für den Staatsan-
walt einmal gründlich hereinfiel. Ein geradezu teufliſches
Gaudium empfand beſonders ich über die Geſchichte. Wie
haben die Militärfrommen ſich vor acht Jahren entrüſtet, wei
ich in meiner Broſchüre Glänzendes Elend die Offi-
zierskaſinos ſtaatlich konzeſſionierte Schuldenzüchtungs anſtalten
re hatte. Verwundert blickten ſie einander mit großen

ärchenaugen an. „Was,“ riefen ſie, „hat der elende Renegat
Staatlich konzeſſionierte Schuldenzüchtungsanſtalten?

elch ein Verleumder! Die Kaſinos ſind“ und nun leier-
ten ſie die offizielle Begründung herunter „nur Anſtalten,
die den Oſſizieren guten billigen Mittagstiſch gewähren und
ihnen für freie Stunden ein gemütliches Heim bieten ſollen!“
Vor dem Kriegsgericht in Metz aber zeigte ſich, wer recht
hatte. Der Kommandeur des Forbacher Train Bataillons,
Major Fuchs, deponierte, daß einzelne Offiziere bis zu 600
und 700 Mark Schulden im Kaſino hatten und daß ſich in
deſſen Büchern oft Ausſtände von 2000 Mark vorfanden. Man
denke: 600 und 700 Mark Schulden nur für Eſſen, Bier, Wein
und Zigarren! Und man denke weiter, das Kaſino eines ein-
zigen Bataillons, zu dem höchſtens vierzehn Offiziere gehören,
hat unbezahlte Rechnungen im Betrage von 2000 Mark auf-
zuweiſen. Die Kaſinos geben alles auf Kredit, nämlich gegen
Bons ab. Es kann alſo ein Offizier keinen Pfennig Geld
ſein eigen nennen und ſich doch den größten Sektrauſch
antrinken.

Wie haben ferner die Militärfrommen gewütet, weil ich im
Glänzenden Elend dem Schuldenmachen der Offiziere
im allgemeinen ein ganzes Kapitel widmete! Auch hier ſahen
ſie ſich mit großen erſtgunten Märchenaugen an und riefen:
„Nein, wie der Menſch generaliſiert. Es mag ja ab und zu
einmal einen leichtſinnigen Leutnant geben, der über ſeine
Verhältniſſe lebt, aber ein ſolch räudiges Schaf wird bald aus
der hehren Gemeinſchaft, der es bisher anzugehören die Ehre
hatte, entfernt.“ Vor dem Metzer Kriegsgericht nahm ſich die
Sache freilich anders aus. Da ſagte der Major Fuchs, er
habe dem ganzen Offizierkorps die Fahrten nach Saarbrücken
verboten, weil die Herren dort zu viel Schulden machten. Er
habe das Verbot für ſeine ſämtlichen Offiziere erlaſſen, weil
nicht nur die jüngeren ſondern auch die älteren bis zum Ritt-
meiſter hinauf Schurden gehabt hätten und auch ſchon verſchie-
dene Leutnants wegen Schulden hätten abgehen müſſen. Auch
ein Pumpdioskurenpaar, wie ich es in meinem Glänzen-
den Elend kurz vorführte, nämlich zwei Offiziere, von
denen einer dem anderen abwechſelnd Bürgſchaft aquf Schuld-
ſcheinen leiſtet, war zu bewundern. Wenigſtens deponierte
Herr Major Fuchs, daß Wechſel im Betrage von mehreren
Tauſend Mark, auf welchen die Oberleutnants Witte und Koch
ſich gegenſeitig Bürgſchaft geleiſtet hatten, im Verkehr geweſen

(Nachdruck verboten.)Erlebniſſe einer politiſch Cerdächtigen

in Rußland.
Von Frau R. Buchholz.

Wir gingen alle auf den Hof; hier wiederum Unordnung
ind unnützes Aufhalten; endlich öffnete ſich das Tor, und wir
etzten uns in Bewegung. Die Estorte-Soldaten, die die frü-
zeren abgelöſt hatten, waren nicht ſo liebenswürdig, wie die„etzteren, alſo mußte ich zu Fuße gehen. Jn der Droſchle
fuhren nur die kranken Sträfllnge. Der Weg zum Bahnhof
war holperig, überall Erhöhungen und Gruben; ich konnte
mit der Abteilung kaum Schritt halten, ſo daß ein Eskorte-
Soldat mich den ganzen Weg unterſtützte. Als wir am Bahn-
o angelangt waren, ſchritten wir erſt über den beleuchteten

ahnſteig und dann über das Fahrgeleiſe nach den Arreſtan-
Die Abteilung beſtand gus 40--50 Mann.

Alle fanden in einem Koupee Platz. Dasſelbe war wiederum
kalt, doch der Atem, der Rauch wärmten die Luft, die fürch-
terllch ſüß wurde. Außer mir war in der Abteilung noch ein
junges, ſehr hübſches, reinlich gekleidetes Nädchen, eine Lit
auerin. ir waren die zwei einzigen Frauen, die übrigen

waren alle Männer. Sie und ich ſaßen im Vorderteil des
Koupees. Die Eskorteſoldaten Weeen Karte miteinander
Wer verloren hatte, erhielt Naſenſtüber von den anderen; die
anze Nacht hörte man, wie Naſenſtüber ausgeteilt wurden.

Pie zwei Sträflinge, die mir gegenüber ſaßen einer w7
ihnen hatte gFeſſein an waren angeheitert und luden die

ittauerin ein, mit ihnen Thes zu trinken. Sie willigte
gern ein. Sie gaben ihr Thee zu trinken und zu 8 a
rauf gaben ſie ihr ein wenig Schnaps, um ſie trun di
machen, und dann umarmten einer nach dem anderen r
Mädchen, der eine zog ſie zu ſich, der andere an ſbz ſie a
deie das erſt unbewußt, doch als ſie Gewalt anwenden woll-

ürnt über ihre Kavaliere auften, riß ſie ſich Tos und kam h in ein Eckchen und ſchlief

tenKoupees.

die Bank zu mir zurück, ſetzte
ſofort ein.Der Sträfling in Ketten erhob ſich und ſtemmte ſich mit
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ſeien. Auf die Frage, ob die Wechſel bezahlt wurden, ant
wortete Herr Major Fuchs mit Nein.

Ganz beſonders entſetzt ſind die Militärfrommen geweſen,
weil ich im Glänzenden Elend den Offiziersfrauen
eine längere Betrachtung gewidmet hatte. Ob dieſer Frevel
tat erhoben ſie ihre Augen zum Himmel, daß man nur mehr
das Weiße ſah. Fuhr denn wirklich kein Blitz vom Himmel,
der den Verunglimpfer und Verleumder der lieben, beſcheide-
nen Offiziersfrauchen auf das Läſtermaul ſchlaug? Bis dato
hat der Blitz eine ſolche Arbeit nicht verrichtet, hingegen war
der Herr Militärſtaatsanwalt in Metz ſo gütig, der Welt vier
Offiziersfrauchen die aus einem einzigen Bataillon ſtammten,
dem Publikum menſchlich näher zu bringen. Wie aus der
DTagespreſſe hinreichend bekannt, kamen bei der Verhandlung
recht nette Geſchichtchen zur Sprache.

Auch in das Duellweſen gewährt der Prozeß einen ſehr
lehrreichen Einblick. Der Apotheker Dreeſen fühlte ſich durch
den Major Fuchs beleidigt. Der Apothek er iſt ein Kunſt-
ſchütze, und ſo war er ſofort mit einem Kartellträger bei der
Hand. „Lavieren Sie nicht lange,“ ſagte er zu dieſem, „wenn
er keine befriedigende Erklärung abgibt, fordern ihn.“
Ob der Apotheker auch dann ſo hitzig ins Zeug gegangen ſein
würde, wenn nicht er ſondern der Major der Kunſtſchütze ge
weſen wäre? Man kann die „Ritterlichkeit“ des Duells nicht
beſſer beleuchten, als mit dieſer Frage. Der Herr Apotheker
ſchießen ausgezeichnet, der Herr Apotheker ſind alſo raſch mit
der Piſtole da, und ein Familienvater muß ihm, wenn er
nicht genau das ſagt, was der Herr Apotheker wünſchen, als
Scheibe dienen. Hierher gehört auch ein Vorfall, der ſich gegen
Ende des Praozeſſes abſpielte. Hier fragen die Zeugen Ober.
leutnant Koch und Witte den Zeugen Leutnant Lindner in
kategoriſchem Ton, ob er auf ſe?nen Ausſagen über die in
zwiſchen verſtorbene Frau Oberfeunant Koch beſtehen bleibe.
Der Oberleutnant Koch fügt ſogar hinzu, daß er ſich das wei
tere vorbehalte. Es ſcheinen alſo Forderungen geplant zuſein. Der Duellunfug tritt alſo ſo ungeniert auf daß ſelbſt der

Zeuge im Gerichtsſaal nicht vor ihm ſicher iſt.
Die Militärfrommen ſtellen ſich nun ſo, als ob die Schuld

an der kleinen Grenzgarniſon liege. Es iſt wirklich zum
Lachen. Die Metzer Gerichtsverhandlung iſt nichts als eine
Jlluſtration zu Teilen meiner Broſchüre Glänzende s
Elend. Jch bin aber niemals in kleinen Grenzgarniſonen
geweſen. Nein, die Urſachen liegen im Syſtem, vor allem in
der Erziehung der Offiziere und im Handwerk. Daß der Offi
zier ein Weiberheld ſein ſoll, gilt überall als ſelbſtverſtändlich.
Das Kind ſaugt dieſen Glauben ſchon mit der Muttermilch

ein, Witzblätter, Romane, Novellen und Thealerſtücke kolpor-
tieren ihn. Jn ihnen wird namentlich der Leutnant mit Vor-
liebe als ein Gemiſch von Unwiſſenheit und Geilheit hinge-
ſtellt. Wie oft habe ich mich als Oſſizier empört, wenn ich
ſah oder las, daß wir doch nur als dumme Kerle und geile
Böcke eingeſchätzt wurden. Dieſes ewige Geſchwätz von den
maskuliniſchen Triumphen der Offiziere aber färbt ab. Die
Weiberjagd beginnt, nicht weil man ein Bedürfnis danach
hat, ſondern nur weil ſie feſch iſt, weil ſie zur Schneidigkeit

Sie

gehört. Und heiratet der Offizier, nachdem er Dutzende von

en v z c T W n 7 0 T cden Händen gegen den Rücken der Bank, auf der ich ſaß.
Jch ſtand auf und drückte mich an die Wand des Koupees.
n

„Fräuleinchen, wenn Sie immer ſtehen werden, dann wer-
den Jhre Füßchen müde!“ wandte er ſich zu mir in der Ab-
ſicht, ein Geſpräch einzuleiten.

Ich hatte mich abgewendet und antwortete nicht.
Sein anderer Kamerad pflanzte ſich mir gegenüber auf und

machte unanſtändige Geberden. Mein Geſicht erſchien ihm zu
ernſt, ſein Ausdruck zu ſtreng; er mußte das Hofmachen ein-
ſtellen. Nach einigen Minuten ließen ſie mich in Ruhe. Sie
treckten ſich beide ar einer Bank aus und ſchliefen ein. Jch
ühlte eine ſchwere Müdigkeit; ich litt ſehr; alle meine Glieder
chmerzten; zum Hinlegen fehite. jede Moglichkeit. Mein Nach-
bar, ein alter Lette in Sträflingskleidern, hatte ſich auf den
Boden geſetzt und ſteckte die Füße unter die Bank, auf der
außer mir noch zwei Sträflinge und die Littauerin ſaßen, die
den Platz des Alten eingenommen hatte. Die dumpfe Vuft, die
Müdiagkeit und eine Reihe ſchlafloſer Nächte, die ſeeliſche Ein-
ſamkeit, der unbekannte weitere Weg, die Furcht vor Erkältung
und Krankheit und vor den Krankenhäuſern der Transport-
Geſängniſſe, alles laſtete ſchwer in meinem müden Gehirn
und rief eine Reihe trauriger Bilder hervor von Kameraden,
die zu Grunde gegangen waren, die der Willkür
des ruſſiſchen Abſolutismus zum Opfer gefallen waren. Dieſe
Bilder riefen machtloſe Tränen hervor; aus meiner Bruſt
rangen ſich unwillkürlich die Klagelaute eines tieftraurigen,
revolutionären Liedes, das die „politiſchen“ Frauen im Ge-
fängnis zu Wilna geſungen hatten. Der Zug brauſte weiter
und klapperte, und in der dunklen Nacht erklang dieſes Ge-
klapper eintönig, gleichgiltig und ſchonungslos, es quälte die
abgeſpannten Nerven.

Jn Kowno kamen wir um 5 Uhr morgens an. Es war
noch gang dunkel. Jch beſtand darauf, daß man mir eineSreſchte nahm. Mir fehlte die Kraft, zu Fuß in das ſtädtiſche
Gefängnis zu gehen. Jch fuhr mit den kranken Sträflingen
der Abteilung voraus. Jm Bureau mußte man eine ganze

Stunde warten, bis die Abteilung ſich ſammelte und entgegen
enommen wurde; I um 6 Uhr kam ich ins Bett in einer
inzelzelle. Die Jnſaſſen des Gefängniſſes waren ſchon auf-

gewächt; es gelang mir nicht, einzuſchlafen. Um 11 Uhr vor-
mittags wurde unſere Abteilung, die indeſſen er zuſammen
geſchmolzen war, auf den Bahnhof geleitet. Sie beſtand jetzt
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Weibern ausprobiert hat, dann färbt ſeine ſexuelle Vergangen-
heit ſehr leicht auf die Ehe und zuletzt auf die Frau ab. Es
liegt mir ferne zu behaupten, daß es immer ſo ſein müſſe,
denn ich habe auch muſtergiltige Offiziersehen kennen gelernt,
aber die Gefahr liegt unheimlich nahe. Zu dem Anſporn, den
der Offizier auf die vorhin beſchriebene Manier zu einem ſitt
lich lockeren Leben erhält; kommt noch die fabelhafte Lange-
weile des Truppendienſtes. Sobald die Rekruten eintreten,
wird die Maſchine aufgezogen und dann läuft ſie Tag um
Tag in der nämlichen Weiſe ab bis Ende September des näch
ſten Jahres. Denke ich an das Kompagnie- und Bataillons
Exerzieren zurück, wird mir jetzt noch ſchwach. Heute wird
das Hölzchen am Edxerzierplatz angegriffen und dann die
Schanze verteidigt, morgen macht man es umgekehrt. Und
erſt das geſchloſſene Exerzieren, brrr! Körperlich ermüdet
man dabei derart, daß nur wenige Offiziere noch Luſt zu Lek
türe und Studium empfinden. Zerſtreiumg aber braucht man
und ſo ſucht man ſie beim Weibe.

Weiter iſt hier das bekannte Gerede vom „erſten Stande“ zu
erwähnen. Wenn man Leuten immer vorredet, ſie ſeien etwas
ganz beſonderes und die allererſten im Staate, darf man ſich
nicht wundern, daß dieſe Leute Herrenmanieren, die bekannt
lich nicht die beſten ſind und im Spielen, Trinken und „Lie
ben“ beſtehen, annehmen. Mit 1600 Mark, 2200 Mark und
4000 Mark Einkommen im Jahre laſſen die Herrenmanieren
ſich nicht gut bezahlen. So kommt der Pump im Kaſino, die
Schulden beim „Geldjuden“ und zuletzt der Abſchied eder der
nicht mehr ungewöhnliche Weg einer Heirat mit einer Frau,
die nichts iſt als eine Schuldentilgungsmaſchine, für die der
Mann keinen Funken Neigung empfindet und die an ihrem
Gatten eigentlich nur die Uniform und den klappernden Sä
bel liebt. Nicht die kleine Grenzgarniſon iſt an dem großen
Militärſlpndal ſchulb, ſondern das Syſtem, das H k.
Wäre mir die Zeit nicht zu koſtbar, ſo würde ich jetzt ein
Seitenſtück zu Bilſes Roman mit dem Titel „Aus großen

„Bezeichnend für den heutigen Staat war der Schluß des
Prozeſſes. Die zwei einzigen ſympathiſchen Erſcheinungen
die in der Gerichtsverhandlung auftraten das Richterperſo
nal uſw. iſt natürlich ausgenommen waren der Angeklagte
und der Rittmeiſter Bandel. Beide aber müſſen ihren Rock
an den Nagel hängen. Und Bilſe hat ſich doch ein großes
Verdienſt erworben, alſo erhält er gewiß einen Orden Nein,
er ſpaziert auf weitere fünf Monate ins Gefängnis. Wer die
Wahrheit geigt, bekommt den Fidelbogen um das Maul, ſagt
ein altes Sprichwort. So iſt es auch ganz in der Ordnung
im Klaſſenſtaat, der die Wahrheit überhaupt nicht ertragen
kann.

Cagesgeſthichte.
Halle, 30. November.

Kolonialfreuden.
Die Verwaltung der deutſchen Kolonien erfordert jährlich

aus 17 Mann.

ſteigende Reichszuſchüſſe. Jm nächſtjährigen Etat ſchließt der

Die Littauerin fehlte; anſtatt ihrer war eine
magere Frau in mittleren Jahren hinzugekommen, die beſchul
digt wurde, geſtohlenes Fleiſch gekauft zu haben. Wir kamen
genau zwei Stunden vor Argang des Zuges an und en
üns alle an einen großen Tiſch im Warteſaal der drit
Klaſſe. Hier umringte uns eine Schar Neugieriger.ein Ausſehen ſtand in auffälligem Ge e zu dem der
anderen Sträflinge und erweckte auptſächlich das H
und die Neugier des Publikums. Dieſes Jntreſſe wuchs noch,
als ſie re ich ſei eine „Politiſche“ und würde für immer
aus Rußland verſchickt.

„Erlauben Sie mir, mit ihr zu ſprechen?“ bat ein Einjährig-
Freiwilliger die uns bewachenden Soldaten.

„Wer biſt Du denn Kennſt Du ſie?“ frugen ihn die Sol
daten recht mürriſch.

„Nein, das nicht; ich würde aber deutſch mit ihr ſprechen,“erwiderte der Freiwillige, ohne vom Eich zu weichen.

„Mach', daß Du wegkommſt, aber ſchnell, ſonſt will ich Dirſchon zeigen, wie man beute ſpricht!“ Und die mißtrauiſchen

Soldaten verjagten ihn.
„Leid tun Sie mir, leid,“ ſagte mir ein Jüngling, ein Ar

i in der Schloſſerblouſe, der ſich an mich herangedrängt
atte.

„Warum tue ich Jhnen leid?“ 7„Sie tun mir leid, weil man Sie verſchickt.“
Bedauern Sie mich nicht, ſondern werden Sie Sozialiſt-

Wenn die meiſten Arbeiter Sozialiſten geworden ſind, dann
kann ich zurückkommen.“

„Wir wollen uns n in dieſer Richtung bemühenl“
e eder Jüngling lächelnd und wünſchte mir eine glück
iche Reiſe.

Meine körperliche Abſpannung war vollſtändi wichen,als ich mich der Menge gegenüber befand. a er
druck von Sympathie, den die Menge mir, als dem Hvſg
des ruſſiſchen Abſolutismus, entgegenbrachte, verſetzte wie
jetzt in eine e gehobene Stimmung, ebenſo wie danan der Landungsſtelle in Kaſan, in den belebten Stra
Niſhny-Nowgorods, als ich mit den Gendarmen vorü
ebenſo wie auf dem Bahnhof in Moskau, als ein

Garniſonen“ ſchreiben.

Jünglinge ſich an das ſter des Koupees herandrä undich bein onimte. Es n mir ch o u und u zu
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einzelnen verteilen ſich
ſchüſſe in runden wie folgt:

Einnahme Ausgabe Reichszuſch
3,4 Mill. Mk. o,6 Mill. Mk. 6,2 Mill. Mk.
2,1 L I 4,1 l 1,4 7e n 7 7 5 7 54 7 7

NeuGuinea 01 oKarolinen uſw. I sSamoa 0,4 7 0,6 7 0,2 2 vSe o. 1s51. 126Einnahmen der Kolonien rühren her von Zöllen, von
Steuern, die von den Eingeborenen erhoben werden, und von
dem Ertrage der Eiſenbahnen in den Kolonien die
erwächſen aus der Verwaltung und aus Unterhaltung der
Garniſonen. Die Ausnutzung der Bodenerträge, durch welche
ein Teil der Reichszuſchüſſe gedeckt werden könnte, hat das Reich
großmütig dem Privatkapital überlaſſen dem deutſchen Steuer
zahler erwächſt aus dem Kolonialbeſitz kein anderes Vergnügenals das, die Zuſchüſſe leiſten zu müſſen, die im nächſten Jahre

nach obiger Ueberſicht insgeſamt rund 27 Millionen Mark be-
tragen. So erlebt das deutſche Volk wenigſtens eine Freude
an ſeinen Kolonien, die den Leiſt, Wehlan, Schröder und
e Gelegenheiten zu ihren bekannten Heldentaten geboten

Eine Geheimorganiſation des Zentrums.
u Köln beſitzt das Zentrum eine komplette Geheimorgani-

von der öffentlich nicht das mindeſte zu merken iſt.
Es wird darin über jeden Anhänger geradezu Buch geführt,
und wenn er in einen anderen Pfarrbezirk verzieht, ſo über
mittelt das Parteiſekretariat ſeine „Perſonalakten“ dorthin. Die
ganze Stadt iſt nach Pfarreien in Agitationsbezirke eingeteilt
und mit einem dichten Netz von Vertrauensmännern über-
ſpannt. Die Agitation wird durchgeführt von dem Zentral-
Wahlkomitee und dem dieſen unterſtellten Pfarrkomitees. Dem
Zentral-Wahlkomitee gehören als geborene Mitglieder u. a.,
wie es in dem geheimen Organiſationsſtatut heißt, an: „ſämt-
liche Pfarrer der Stadtgemeinde oder deren Stellvertreter“,
ferner die Präſides und eine beſtimmte Anzahl anderer Mit-
glieder der katholiſchen Arbeitervereine, der katholiſchen Geſellen-
vereine, der katholiſchen kaufmänniſchen Vereinigungen Kölns
(„Kongregationen“) ſowie aller anderen klerikalen Vereine Kölns.

Jn dem Organiſationsſtatut wird mit grenzenloſer Unver-
frorenheit ſchriftlich niedergelegt, daß der ganze Apparat der
katholiſchen Kirche, daß die ganzen kirchlichen Vereinigungen
die politiſche Agitation der Zentrumspartei machen. Die Agi-
tationsbezirke ſind genau den Pfarrbezirken angepaßt. Die Geiſt-
lichkeit in ihrer Geſamtheit iſt, genau, als ob ſie eine politiſche
Körperſchaft wäre, wieder durch drei Vertreter in dem geſchäfts-
führenden Ausſchuß vertreten. Der Staat, die Steuerzahler,
honorieren dem Zentrum durch die Geiſtlichen-Gehälter ſeine
Agitatoren. Die katholiſchen Geſellenvereine, die kaufmänni-
ſchen Vereine, die geſamten kirchlichen Korporationen werden
durch das. Bekanntwerden des Geheimſtatuts als Zentrums
organiſationen entlarvt.

Verſtorben iſt der Reichstags und Landtags Abgeordnete
v. Glebocki am Freitag in Poſen infolge eines Schlaganfalls.
v. Glebocki wurde 1898 im Wahlkreiſe Schrimm-Schroda in den
Reichstag gewählt, wo er wiederholt nachdrücklich gegen die
Unterdrückung ſeiner polniſchen Landsleute eintrat. Dem Ab-
geordnetenhauſe gehörte er ſeit 1894 an. Bei der Wahl am
10. Juni 1903 wurde er wiedergewählt mit 14040 Stimmen
gegen 3764 polengegneriſche Stimmen. Der Verſtorbene er
reichte nur ein Alter von 47 Jahren.

Einen Wahlproteſt haben unſere Offenbacher Partei-
genoſſen dem Reichstage eingereicht. Es hat ſich im Laufe der
Zeit ſo viel Material über vorgekommene Wahlunregelmäßig-
keiten und bürgermeiſterliche Uebergriffe angehäuft, daß ſich
noch nachträglich das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee zur Ein-
reichung eines Proteſtes gegen die Gültigkeit des Mandates
des nationalliberal-freiſinnig- ultramontanen Dr. Becker, der
ſich laut ſeiner Angaben im Kürſchner „vielleicht“ den
Nationalliberalen als Hoſpitant anſchließen will, entſchloſſen
hat. Bei der Wahl war bekanntlich unſer Genoſſe Ulrich
unterlegen.

Paſtor Jakobſen wiever verhaftet. Jnfolge einer
mehrtägigen Vernehmung in der Angelegenheit des in Konkurs
geratenen Nordſeebades Lakolk auf Rom wurden die ehemali-
gen Geſchäftsführer Paſtor Jakobſen, der jetzige Hotelobeſiver
Laſſen, Kaufmann J. C. Schmidt, der frühere Kaufmann
P. Peterſen und Gaſtwirt Olußen, ſämtlich in Scherrebeck,
vorgeſtern mittag auf Anordnung des Unterſuchungsrichters ver
haftet bezw. wiederverhaftet.

Mute, ich hatte große Luſt, revolutionäre Lieder zu ſingen
und damit die Menge zu begeiſtern. Jn dieſem Augenblick
bedauerte ich, die einzige „Politiſche“ in der Abteilung zu ſein.
Meine ük rigen Gefährten, echte Gorki Typen, waren im
Gegenſatze zu mir ſchweigſam, ſie ſaßen da, eingeengt und be
drückt durch das rückſichtsloſe Angaffen und Anſtieren der neu
gierigen, bunten Menge, die uns umgab.

Plötzlich verſpürte ich Hunger. Jch erinnerte mich, daß ich
im Portemonnaie noch einige 7 Kopeken-Marken hatte und
bat den Wache habenden Soldaten, ſie an das Publikum zu
verkaufen, damit ich mir ein Glas Tee und Fleiſchklöße kau
fen könnte. Das Publikum nahm ihm die Marken gerne ab;
ein Arbeiter gab ſogar um eine Kopeke zu viel und wollte ſie
durchaus nicht zurücknehmen. Auf dieſe Weiſe gelang es mir,

meinen Hunger zu ſtillen. 9Des Abends gegen 4 Uhr gelangten wir im Bahnhofe Wyl
kowyſchky an un uns zu Fuß in das Transportge-
ängnis, ein kleines Bretterhaus mit einer gemeinſamen Zelle
ür Männer und Frauen, in der ſich nur eine einzige lange

und breite Pritſche für alle befand.
wurden die Begleitmannſchaften wieder abgelöſt. Unſere

frühere Estorte blieb hier für die ganze Nacht, um vier Frauen
u bewachen, die an der Grenze aufge riffen wurden, als ſieie heimlich paſſieren wollten, da ſie ohne Paß aus Amerika

kamen.
Unſere Abteilung mußte in das ſtädtiſche Transportgefäng-

nis, das fünf Werſt von dieſem Gefängniſſe entfernt war. Es
war ſchon Abend und wurde' kalt; die Straße war über alle
Maßen ſchmutzig; niemand wollte ſich zu Fuß weiter ſchlep
pen, ſelbſt die uns begleitenden Soldaten nicht. Alle waren
Schnkpnmt, lachten, ſcherzten; man hörte kein einziges

mpfwort.e machten Halt an einem kleinen Häuschen mit ſehr klei
nen Fenſtern, das von einem hohen Zaun umgeben war. Hier
wurden wir getrennt; die Männer kamen in die emeinſchaft
liche Männerzelle, ich und noch eine Frau in die Frauen elle.
Jedoch, was war das für eine Zelle Wir fanden hier beim
fahlen Lichte des Korridor Lämpchens, das ſich in unſere
Zelle durch das Türfenſter hineinſtahl, eine abgehärmte, arme
ten W die, aus einer Mutter und vier Kindern

nd, auf einer Pritſche lag.
und endloſen Qualen

Von der harten Arbeit, dem
erſchöpft, wollte dieſe arme

er ldet, das Zietak der Schriftſetzer iſtBlatt e als net habe, trotzdem ex nach Anſicht
des Gerichts die hierzu erforderliche Bildung nicht beſaß.

Der Militärbehörde. ruhmvoller a
Sozialdemokratie. Der Kampf der Milit
den „inneren d“, die Sozialdemokraten, ſo
Jengaer Volksblatt, nimmt immer mehr, wenn auch nicht
reiche, ſo doch humorvolle Formen an. Jn Meiningen, der
Refidenz, wohnten nämlich während der jeweiligen Landta
ſitzungen im „Gaſthof zum Adler vier ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete“. Dieſe kommen jetzt in die Lage, bei ihrer Teil-
nahme an den nächſte Woche beginnenden Landtags Verhand-
lungen obdachlos zu werden. Vergangenen Winter nämlich,
nachdem die Abgeordneten nach beendeter Seſſion längſt wiederin ihrer Heimat weilten, wurde über obiges Gaſthaus der

Militärboykott verhängt, weil dasſelbe Sozialdemokraten be
herbergte. Der Boykott wurde jedoch aufgehoben, nachdem der
Jnhaber des Gaſthofes verſprochen hatte, künftig artig zu ſein
und keinem Sozialdemokraten mehr Unterkunft zu gewähren.
Nun entſteht die Frage: Was ſollen die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten anfangen, wenn allen Wirtſchaften das gleiche
Schickſal droht und ſie in der wnig gaſtfreien Reſidenz über-
all hinauskomplimentiert werden Vielleicht wäre letzteres für
ein reaktionäres Gemüt das radikalſte Mittel, die ſozialdemo-
kratiſche Frage zu löſen. Ob die Militärbehörde aber den
Kampf nach dieſer Richtung und in dieſen Bahnen fortſetzen
wird, darüber kann angeſichts des Bombenerfolges, den ſie mit
ſolchen Kampfmitteln erzielt, kein Zweifel herrſchen. Wenn un
ſere Abgeordneten in Meiningen kein Unterkommen mehr er
halten, können ſie ſich ja von den berühmten Arbeitergroſchen
eine eigene Villa bauen.

Eine gute Abfuhr. Jm bayeriſchen Landtag hielt es der
bekannte Zentrumsprälat Dr. v. Daller für angebracht, über
ſozialdemokratiſche Theorie uud Praxis zu reden. Bei Be-
ratung über die Aufhebung der Pflaſterzölle erzählte er, im
Gemeinderat Fürth hätten die „Genoſſen“ die Mehrheit, ſie
dächten aber nicht an die Aufhebung der von ihnen ſonſt ſo
viel geſchmähten Pflaſterzölle. Dr. v. Haller (Soz.) ſei auch
theoretiſch für Aufhebung des Privateigentums, jedoch nicht in
der Praxis. Genoſſe v. Haller widerlegte die Behauptung
Dr. v. Dallers, daß die Sozialdemokraten in dem Fürther
Gemeinderat die Majorität haben und fügte bei: „Herr
Dr. v. Daller hat ſich dann noch bemüßigt gefühlt, gegen mich
einen perſönlichen Vorwurf zu erheben. Er hat mir vor-
eworfen, daß ein Widerſpruch in meinem Verhalten liege,

indem ich perſönlich für die Aufhebung des Privateigentums
an Produktionsmitteln mich erklärt und trotzdem auf mein
Privateigentum nicht verzichtet habe. Jch will nicht boshaft
ſein und deshalb nicht hinweiſen auf die Grundſätze des Chriſten-
tums und die Anwendung dieſer Grundſätze in der Praxis
unſerer heutigen Geſellſchaft. Aber ich ſage, wenn ich heute
mit der Aufgabe meines Privateigentums die ſoziale Frage
löſen könnte, würde ich heute auf mein Privateigentum ver-
zichten. Jch weiß, daß dies nicht möglich iſt, ſelbſt wenn ich
ein amerikaniſcher Milliardär wäre. enn nicht der einzelne
kann dieſes zu ſtande bringen, ſondern nur die Organiſation
der Geſamtheit, und ſo trete ich mit meiner Perſon und mit
meinem Eigentum für diejenige Partei ein, deren Grundſätze
ich für richtig halte, und das iſt die Sozialdemokratie. Und
für dieſe Grundſätze werde ich kämpfen, ſo lange ich lebe.“

Das Koalitionsrecht der Eiſenbahner. Aus Mann
heim wird berichtet: Eine große Proteſtverſammlung der
Darmſtädter Eiſenbahn -Werkſtättenarbeiter hat Stellung ge-
nommen zu den auch von uns ſeinerzeit mitgeteilten Maß-
regelungen. Die gemaßregelten Vorſtandsmitglieder Rais,
Maurer und Schmidt ſchilderten, warum ſie auf die Straße
geworfen wurden: weil ſie von dem ihnen gefſetzlich garantierten
Koalitionsrecht Gebrauch gemacht haben. Exregten dieſe
Schilderungen ſchon allgemeinen Unwillen, ſo wurde die Ver-
ſammlung geradezu dramatiſch bewegt, als eines der Opfer
Buddes die Art und Weiſe, wie der Bauinſpektor Scher die
„Organiſierten“ habe „ermitteln“ laſſen, ſchilderte. Wie ein Mann
erhoben ſich die Verſammelten zum Zeichen der Sympathie und
Solidarität mit den Gemaßregelten von ihren Platzen. Erregte
dieſe Kundgebung ſchon die große Verwunderung der beiden aus-
drücklich eingeladenen Betriebsbeamten weiteren vier oder
fünf ungeladen erſchienenen Beamten war die Tür gewieſen
worden ſo ſperrten die Herren erſt recht Augen und Ohren
auf, als ein Eiſenbahnarbeiter, der im Evangeliſchen Arbeiter
verein eine hervorragende Rolle ſpielt, die Maßregelungen aus
drücklich verurteilte. Das ſind die Folgen des „Buddismus“:
die Arbeiter, die jetzt noch getrennt, teilweiſe ſogar als „feind-

und h u Zietak zu

habe das un e n v. 8 ſerne

Die Maßregelungen Darmſt
vier Wochen Gefängnis verurteilt. Kowalſcyt war angeklagt, wirkt: die Verſammlung wurde in Gegenwart der Beamten mit

einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemokratie
geſchloſſen!

v hat ein Musketier
e am Tr änderder Ginjährige ſen

9 Die blödſinnige Entſchuldigung, die neuerlich einige des jetzigen Heeresſyſtems b. die Sol
datenſchinder vo cht haben, daß nämlich die ſozialdemo
kratiſch geſinnten Soldaten die Vorgeſetzten provozieren, erfährteine haſſende Jlluſtration durch einen Proſch der vor dem

sgericht zu Dresden geſpielt hat. wird darüber
erichtet:
Was man nicht alles unter Achtungsverletzung verſteht,

dafür liefert wieder einmal eine Verhandlung vor dem Kriegs
gericht einen draftiſchen Beweis. Der Soldat Fiſcher von der
3. Kompagnie des 2. Jägerbataillons Nr. 13 wurde am
1. November von dem Oberjäger Fröbel nach Waſſer geſchickt.F. führte dieſen a dienen Auftrag auch aus und war
ſchon wieder zur Tür hinaus, als ihn der Oberjäger Seidel
urückrief, weil er beim Verlaſſen der Chargenſtube nicht vorſhriſtomaßig Stellung genommen hatte. Der Soldat mußte

nun auf Befehl ein zweites Mal Stellung nehmen, als er
ſich aber bereits wieder auf dem Korridor befand, befahl ihm
der Oberjäger Seidel abermals zurückzukommen. Dem leiſtete
F. nicht Folge, ſondern entfernte ſich mit den Worten: „Jch
aſſe mich doch nicht veralbern!“ Dies der tatſächliche Vorgang,

wegen deſſen ſich Fiſcher jetzt vor dem Kriegsgericht wegen
„ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung und Achtungsverlesung“
verantworten mußte. Der Angeklagte erklärte, daß er das
Empfinden gehabt habe, der Oberjäger Seidel, der erſt am
J. Oktober d. J. Unteroffizier geworden iſt, wolle ihn nur
ſchikanieren, und zwar um ſo mehr, als ſich in demſelben
Zimmer noch ältere Unteroffiziere befunden hätten, die nicht
gegen ihn ein eingeſchritten wären. Der Vertreter der Anklage
meinte auch, daß es beſſer geweſen wäre, wenn der Oberjäger
Seidel die Zurechtweiſung des Angeklagten den älteren Unter
offizieren überlaſſen hätte, denn leider käme es erwieſener-
maßen oft vor, daß jüngere Unteroffiziere übereifrig und über
ſtramm vorgingen und dadurch zum Ungehorſam reizten; er
beantragte aber trotzdem die Beſtrafung des Uebeltäters. Das
Gericht war ebenfalls der Anſicht, daß das Vorgehen außer-
ordentlich milde zu beurteilen ſei, die ausgeworfene Strafe
war aber recht hart. Das Urteil lautete auf 16 Tage ſtrengen
Arreſts. F. will Berufung einlegen.

Der Kieler Polizeipräſident ſollte nach einer Meldung
des Hamburger Fremdenblattes ſtädtiſche Beamte wegen ihrer
Abſtimmung bei den Urwahlen dem Magiſtrat denunziert haben.
Dieſe auch von uns übernommene Mitteilung wird von unſerem
Kieler Parteiblatt entſchieden dementiert.

74.
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Ausland.
Schweiz. Die Lebens- und Altersverſicherung

für ſämtliche Gemeindebürger einzuführen, beſchloß verſuchs
weiſe die Ortsbürgergemeinde von St. Gallen.

Frankreich. Ein Militärſkandal in Tunis. Der
Befehlshaber der eingeborenen tuneſiſchen Truppen Oberſt
Aurouſſeau, welcher unter der Beſchuldigung, Veruntreuungen
begangen zu haben, verhaftet worden war, tötete ſich mit einem
Raſiermeſſer.

Rußlaud. Ueber den Kiſchinewer Prozeß dringen
jetzt Einzelheiten in die Oeffentlichkeit. Die Verhandlung hat
einen der Hauptleiter der Ausſchreitungen aus dem Dunkel, in
das er ſich bis jetzt hüllte, hervorgeholt. Der Vorſteher des
dritten Polizeibekirks, Luzinsky, hatte gleichfalls Kenntnis von
dem an die Schankwirte gerichteten Rundſchreiben erhalten und
dem Gendarmerie-Oberſten Kenntnis davon gegeben, der aber
nicht darauf reagierte. Ein Zeuge macht ferner die Mitteilung,
daß der in Kiſchinew ſehr bekannte „antiſemitiſche Agitator
Pronin, einer der Hauptleiter der Ausſchreitungen, ihm als Ver
faſſer des in Kiſchinew viel verbreiteten Hetzpamphlets „Wer iſt
der Schuldige bezeichnet wird. Jn dieſem wird alle Schuld
an den Unruhen den Juden zugeſchoben und die Beeinfluſſung
des Gerichtshofes und der Geſchworenen zu gunſten der Ange
klagten verſucht. Die Vertreter der geſchädigten Juden hatten
verlangt, daß dieſes Pamphlet den Akten als Beweisſtück für
ſyſtematiſche Aufreizung der Menge angeſchloſſen werde. Der
Gerichtshof hatte das mit der Begründung abgelehnt, daß die
Flugſchrift anonym ſei: Da heute der Zeuge Luzinskhy erklärte,
Pronin habe ihm im Theater das Konzept des Pamphlets gezeigt,
ſich hierbei als deſſen Verfaſſer bekannt und ihn, Luzinsky, erſucht,

Frau, die kein Geld beſcß, um einen Paß zu kaufen, ſich mit
ihren Kindern über die Grenze durchſchmuggein, um nach
Amerika zu gehen, wo ihr Mann eine Exiſtenz gefunden hatte.
Sie wurde aber ertappt, arretiert, ins Gefängnis geſperrt, und
nun ſißt ſie ſchon eine ganze Woche in dieſer Behauſung, die
mehr an einen Schwerineſtall, als an eine Gefängniszelle
erinnert.

„Wozu haben ſie dieſe Grenze gemacht?“ fragt tiefſinnig ein
vierjähriges Kind, wie ein Großer, die Hände auf dem Rücken,
umhergehend, und auf die Klagen der Mutter hinhörend.

Die Tränen und der Jammer dieſer Frau der Mutter
von vier hungrigen Kindern ließen mich meine eigene Lage
vergeſſen. Meine Empörung gegen die Willkür, Vergewalti-
gung und Verhöhnung der Menſchen wurde noch größer, als
ich genau ſah, wo man dieſe unglückliche Familie und mich
eingeſperrt hatte. Der Boden und die Wände waren mit
Speichel bedeckt. Durch das trübe und ſchmutzige r
kam Zug in die Zelle, und außerdem drang ein nen
hinein, da x gegenüber dem Fenſter ein ſehr primitiv ein-
gerichteter Abort befand. Auf der ſchmutzigen Pritſche lagen
ebenſo ſchmutzige, ſchwarz gewordene Strohmatten, die von Un
gez efer und Paraſiten wimmelten, die ſich als Herren der
Zelle fühlten. Jn der Ecke, wohin ſich die Kinder oft be
gaben, ſtand ein Kübel; die ganze Luft war mit einem ſchreck
lichen r durchtränkt. Jch geriet in Verzweiflung fürmich und alle, die in dieſelbe ſchreckliche Lage kommen konn-

ten und wartete mit Ungeduld auf den Vorſteher.
„Der Vorſteher iſt ein anſtändiger Mann,“ ſagte die arme

Frau, r „aber die übrigen ſind alle Räuber. Eine
anze Woche habe i gebeſtelt, ſie möchten mir erlauben, denindern in dieſem Ofen Kartoffeln zu kochen, und ſie haben

es nicht erlaubt. Die ganze Woche nagen die Kinder nur
trockenes Brot.“

Endlich kam der Vorſteher, meine Photographie in den Hän
den haltend, und mit ihm ein ganzes Rudel von Beamten,
Poliziſten und Aufſehern, die ihre Köpfe neugierig vorſteckten
und hinhörten, was inir der Vorſteher ſagen würde. Jch gab
meiner Empörung darüber Ausdruck, daß man Menſchen in
ſt entſetzlichen Raum halte. Der Vorſteher zuckte mit den

eln.
Was iſt da r tun? Wir haben keine beſſeren Gemächer.

Jch verſtehe natürlich, daß es Jhnen, als einer intelligenten

Perſon, zuwider ſein muß, ſich in dieſem Raume R
aber ich weiß wahrhaftig nicht, was ich tun könnte. Wenn ich
nicht verheiratet wäre, würde ich Jhnen vorſchlagen, bei mir
zu übernſchten; ich bin aber verheiratet, außerdem habe ich
jetzt gerade Beſuch.“

„Jch werde dieſe Nacht ſchon irgend wie hier zubringen;
aber morgen früh ſchicken Sie mich weiter!“

„Wenn Sie zwei Rubel haben, will ich Sie morgen mit
Pferden weiter befördern laſſen!“ ſagte der Vorſteher.

„Ja, ich habe aber kein Geld; ich bekomme mein Geld erſt
an der Grenze zurück; nehmen Sie doch meine Uhr!“

„Nein, die Uhr werde ich nicht nehmen. Wenn Sie eine
ärztliche Beſcheinigung hätten, daß Sie krank ſind, dann könnte
ich Sie auf Regierungskoſten zu Wagen befördern, denn nach
der Jnſtruktion müſſen Sie zu Fuß gehen. Morgen um 9 Uhr
z können Sie mit einem Schutzmann zum Arzt gehen: viel
eicht findet er wirklich, daß ſie nicht im ſtande ſind, 14 Werſt

zu e (aufen, und dann will ich Sie mit einem Fuhr-
werk auf Koſten der Krone erpedieren.

Dieſe ſchlafloſe Nacht, auf einer ſchmutzigen Pritſche zuge-
bracht, war entſetzlich. Mit Ungeduld erwartete i das Mor
engrauen. Des Morgens beſtellte ich, von dem Gelderlös derSeſtmarten, Tee für mich und die arme Familie. Jch hatte

ſoeben mein Glas an den Mund geführt, als man mich zum
Doktor rief. Er ling Die aber nicht, ſondern ſagte, er
würde ſelbſt zu mir in das Gefängnis kommen. Jch wurde
wieder eingeſ und freute mich ſehr, als ich erfuhr, daß
man die unglückliche Mu und ihre Kinder in meiner Ab-
weſenheit auf einen Fuhrwerk nach ihrem früheren Wohnort
befördert hatie. Nach einer halben Stunde meldete mir der
Vorſteher, daß er mich auf ſeine Verantwortung auf einem
Fuhrwerk nach Wirballen befördern laſſe, zuſammen mit einem
Arbeiter, auch einem deutſchen Untertan, der von der ruſſi
ſchen Fegierung wurde. Er und ich ſetzten uns
auf einen hohen n er mit feuchtem Stroh gefüllt war;W fuhren wir in egleitung eines Sarsky (Aelteſten) nach

irballen zum „Burgomiſtr“ (die Polizei-O rig in kleinen
etkWt ier wurde ich wiederum in eine kleine Zelle 3perrt, die man Transport Gefängnis titulierte, und mußte
e Stunden dableiben, bis der „Burgomiſtr“ mich und den

rbeiter zu ſich rief und mir erklärte, ich könne jetzt fahren.
(Schluß folgt.)



An
trage ſtatt. Der frühere Gouvernedem Zeugen Polizeichef Kozlowsky u Tun e
der Ausſchreitungen ſchon lange vor Oſtern bekannt geweſenAls der Gouverneur um militäriſchen Beiſent Megeiget

wurde, ſagte er in Gegenwart des Zeugen: „Ja, wer konnte
den ahnen, daß die Unruhen ſolchen Umfang annehmen wer

Der Obergouvernementsarzt Dr. Peejatatkowitſch wurde als
ge vernommen welche in dem Birſchewije Wjedomoſti eine

richtigung veröffentlichte, in welcher die barbariſchen Ver
ſtümmelungen, die an den Leichen wahrgenommen wurden, als
unwahr bezeichnet wurden. Er geſteht, die Leichen nicht ſelbſt
geſehen zu haben, aber ihm unterſtehende Aerzte hätten 22
Leichen beſichtigt, an denen keine Verſtümmelungen zu finden
waren Der Vizepolizeimeiſter Dowgol wird befragt, warum er
keine Maßregeln zur Verhinderung der Exzeſſe getroffen hätte;
er ſagt, er hätte dies nur auf Befehl des Gendarmerieoberſt
Chanſenkow thun können, er gibt auch zu, daß es den Chriſten
geſtattet war, ſich mit Revolvern zu bewaffnen, während es
den Juden verboten war und daß der jüdiſche Arzt Charik ab
gewieſen wurde, als er bat, Waffen tragen zu dürfen, ſein
chriſtlicher Kollege erzielt jedoch dieſe Erlaubnis. Gurjen, der
Berwalter der Kloſterdomäne Beſſarabiens, der durch die
Straßen gegangen war, forderte erfolglos die Poliziſten auf,
den überfallenen Juden zu Hilfe zu kommen; nach langen Be
mühungen gelang es ihm, den Adelsmarſchall Krupenski zu be-
wegen, die Jntervention des Gouverneurs anzurufen. Ueber
die Urſache des Haſſes gegen die Juden befragt, bezeugte er,
daß ſeit 50 Jahren weniger Elemente unter den Juden mit
dem Strafgeſetz in Konflikt kommen als bei den Chriſten. Bei
den Griechen, Armeniern und Bulgaren kämen hier zu Lande
bedeutend mehr Geſetzesübertretungen und Betrügereien als
unter den Juden vor.

Die Preſſe unter der Knute. Wie aus Tiflis be
richtet wird, ſind die dortigen Zeitungen Mſchak und Nowoje
Obosreniije wegen ihrer Haltung für zwei Monate verboten
worden. Dem Blatte Tifliski Liſtok iſt auf zwei Monate die
Beſprechung innerer Verhältniſſe unterſagt worden.

Barbariſche Strafen bei der ruſſiſchen Ma-
rine. Dem Avanti wird aus Spezia (Norditalien) geſchrieben,
daß das im dortigen Kriegshafen verankerte ruſſiſche Kriegs-
ſchiff Aurora beim Präfekten von Spezia anfragte, ob es in
dem dortigen Hafen eine Disziplinarbeſtrafung eines Matroſen
vornehmen könne, der im Zuſtande der Trunkenheit einem Offi-
zier eine Ohrfeige gegeben hatte. Der Präfekt nahm Kenntnis
von der Art der Strafe und lehnte ſofort ab, da ſie eines
Kulturlandes unwürdig ſei. Es handelte ſich darum, den Ma-
troſen dreimal unter dem Schiffskiel durchzuziehen, das Schiff
iſt 9 Meter breit, es waren alſo 27 Meter unter Waſſer zu
paſſieren. Der Kommandant ließ die Schandtat auf offener
See vornehmen und der Matroſe erlag der Grauſamkeit.

Die Stadtverordnetenwahl in Weißenfels.
Es war ein heißer Kampf, bei dem ſich unſere Parteigenoſſen

muſterhaft gezeigt haben. Die Verbreitung der Flugblätter
vorher, ſowie die Tätigkeit an den drei Wahltagen muß groß-
artig genannt werden. Von dem aufopfernden, geſunden friſchen
Geiſt, der in der Sozialdemokratie ſteckt, davon haben unſere
Gegner gar keine Ahnung, und weil ſie ſich auf dieſem Gebiete
mit uns nicht meſſen können, benutzen ſie die verwerflichſten
Mittel im Kampfe. Jn mehreren
Wahl, zu denen nur Bürgerliche Zutritt hatten, zeigte ſich's,
von weicher Jntereſſenſucht die Aufſtellungen der Kandidaten
begleitet waren. Die Beamten, die Lehrer, die Handwerker,
die Geſchäftsleute und von letzteren wieder beſondere Zweige
z. B. die Fleiſcher wollten ihre Intereſſen auf dem Rathauſe
vertreten wiſſen. Dieſe Zerfahrenheit wurde noch vergrößert
durch die beiden Jntereſſenvereine der Alt- und Neuſtadt. Dies
mit anzuſehen, war für uns ſpaßhaft. Den Rekord ſchlug
unſer Ex- Genoſſe Eugen Wallbaum, der in der Einberufung
einer ProteſtVerſammlung behilflich war, ſogar vorher ein
geiſtreiches Flugblatt verbrochen hatte, in dem unſer Eugen
fettgedruckt als bürgerlicher Kandidat prangte. Dieſe Proteſt
Verſammlung am vorigen Sonnabend brachte unſere Genoſſen,
die in großer Zahl erſchienen waren, dieſe bürgerlichen Proteſtler
in Augenſchein zu nehmen, nicht aus dem Lachen.

Dadurch fiel unſer Eugen, dem jedenfalls Erinnerungen von
früher in ſeiner ſchwarzen Seele aufſtiegen, ſo aus der Rolle,
daß er wie ein Fiſchweib auf unſere Genoſſen ſchimpfte. Natür-
lich wieder ein unbändiges Lachen. Durch Eugen Wallbaum
waren die Bürgerlichen in dieſer Verſammlung um das bißchen
Kredit noch gebracht worden. Die Wahltage kamen heran und
die Preßkloaken öffneten die Schleuſen. Was da alles gegen
die Sozialdemokratie in Aufrufen und Flugblättern ins Feld
geführt wurde, das geht auf keine Kuhhaut. Allen voran ein
Blättchen, das ſich Mitteldeutſche Zeitung nennt, ſchon längſt
wegen ſeines geiſtig ärmlichen Jnhalts nicht mehr beachtet
werden kann und nur ſo dahinſiecht. Wir wollen über dieſes
Blättchen zur Tagesordnung übergehen.

Die Wahl war bedeutungsvoll, denn von Anfang bis zum
Schluß, alle drei Tage, war fortwährend die Wahl überwacht
von einem Polizeikommiſſar und einem Poliziſten. Ob Wahl-
mogeleien ſollten verhindert werden, darüber wollen wir vor
läuſig ſchweigen. Aber welche Miſſion zu erfüllen geweſen
wäre für die Polizei, kein Menſch wußte es nur am dritten
Tage bei der ReſultatZuſammenſtellung fiel ein Tiſch um, da
war die Polizei behilflich, die Trümmer zu beſeitigen. Als
Wahlvorſitzende fungierten abwechſelnd die Herren u
Krauſe und zweiter Bürgermeiſter Biſchoff. Ob unſere
noſſen, die im Lokal als Liſtenführer anweſend waren, ſchull
waren an der ſchneidigen h Herrn Biſchof die
allerdings nur bei den ſozialdemo ratiſchen Wählern zum Aus
druck kam, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen, aber eigentüm-
ch berührte es doch, daß man bürgerlichen, ganz Denke
und unbeholfenen Wöählern ſehr behilflich war, die Namen

zu Wählenden möglichſt r X S r
unſeren Wählern, die eine Hilfe abſolut nicht
wenig Schwierigkeiten bereitet wurden. Viel zu lei e
unſere Liſtenführer; namentlich der Genoſſe Weiſe hatte 5 t
ein Renkontre mit dem ſchneidigen Herrn Biſchoff. Zunaäg
durſte Genoſſe Weiſe nicht erſt im Lokal ſeinen Hut auf oder
abſetzen, ſondern draußen, obwohl ſogar vor dem e e

2 ählt haben,r. W und gewäh h ir gendwelcheabzunehmen, und ohne

erſammlungen vor der-

Tage unliche ne das ünmittelbar an das Wahl- Lokal an

ſtieß, arbeitete unter Leitung des Rechtsanwalts Günther mit
ſeinem geſamten reiberperſonal in fieberhafter Tätigkeit;auch l e vom aus Ver
bindnu g

Mit Hilfe der Wählerliſte, die im bürgerlichen Wahlburegu
ſich befand, wurde jeder Wähler drei bis viermal brieflich, ſelbſt
telephoniſch zur Wahl gerufen. Doch der letzte Tag brachte
etwas ganz Unerhörtes. Als am Morgen die Wahl begonnen
hatte und ein Wähler bereits gewählt hatte und ſich dem Aus-
gang zuwandte, wurde von einem unſerer Genoſſen nach dem
Namen gefragt. Ohne daß ſich der Gefragte dadurch beläſtigt
fühlte, ſprang Herr Biſchoff auf und verwies die Liſtenführer
ür den ganzen Wahlakt des Lokals. Als Proteſt dagegen unſer
ſeits erfolgte, wurde die Klage wegen Hausfriedens-
bruch in Ausſicht geſtellt. Ueberhaupt durfte am dritten
Tage kein anderer im Lokal irgend welche Stimmen aufzeichnen.
Unſere Genoſſen übten am letzten Tage in großen Scharen
ihr Wahlrecht aus, konnten aber nicht aufkommen gegen den
Druck, der auf alle abhängigen bürgerlichen Wähler wie Beamte
und Arbeiter der Poſt, der Bahn, der Stadt u. ſ. w. ausgeübt
wurde, die alle auf Kommando antreten mußten. Lahme, Blinde
und Nervenſchwache mußten als Retter in der Not ſich in die
Schanzen ſchlagen, Kriegervereine, Sanitätskolonne, Gewerk-
vereine und alle ſonſtigen Klimbimvereine rangen mit uns um
die Siegespalme. Allein über 600 Beamte und Arbeiter ſind
zur Wahl beordert worden; zu dieſen mußten die Bürgerlichen
noch Zuflucht nehmen, wenn ſie den Rieſen Sozialdemokratie
beſiegen wollten, denn ſchon erkannte man die Gefahr, die
darin beſtand, daß ein ſehr großer Teil der Geſchäftsleute und
Kleinhandwerker, trotz vieler Aufforderungen bürgerlicherſeits,
nicht zur Wahl gingen. Sie wiſſen eben ganz genau, daß nur
die Sozialdemokratie noch fähig und zuverläſſig iſt, den trau-
rigen Verhältniſſen auf kommunalem Gebiete etwas aufzuhelfen.

So ſind wir dem Druck unterlegen, der auf die Hunderte
von Arbeitern und kleinen Beamte ausgeübt worden iſt, auf
den ſich unſere Bürgerlichen nur noch verlaſſen können und
ſtets zur Hilfe nehmen müſſen. Das neu eingeführte Wahlver-
fahren, drei Tage Wahl, das Entziehen der Wählerliſte, ſowie
die ſchneidige Wahlleitung hat ſeine Schuldigkeit getan und
ſo viel Material geliefert, daß unbedingt Proteſt gegen dieſe
Wahl erhoben wird.

Für die Genoſſen Heinig, Wartenberg und Penner
muß bei der Stichwahl mit aller Kraft nochmals eingetreten
werden die Sozialdemokratie wird den mit allen Mitteln
arbeitenden Bürgerlichen noch ein Tänzchen aufführen, wie ſie
es ſelten gefunden haben.

Noch eins Noch der Wahl kommen das Tageblatt und der
kleine Kläffer aus der Kloſterſtraße daher und bezichtigen die
Sozialdemokratie der unehrlichen Kampfesweiſe deshalb, weil
auf bürgerlichen Stimmzetteln die Namen der Kandidaten von
unten nach oben verändert worden ſind. Daß uns dies und
anderes von bürgerlicher Seite an die Rockſchöße gehängt wird,
iſt nicht neu. Aber feſtgeſtellt iſt, daß z. B. die Nationalliberalen
und Konſervativen den Freiſinnigen bei der Reichstagswahl in
unſerm Kreiſe ein Mandat zum Landtag verjſprochen, aber
dieſelben jetzt bei der Landtagswahl darum betrogen haben. So
ſieht die Ehrlichkeit auf bürgerlicher Seite aus.

s oziales.
Ein angenehmer Beruf. Stabsarzt a. D. Dr. Georg

Radeſtock veröffentlicht auf Grund eines umfaſſenden Materials
in der „Allgemeinen Evang.-Luth. Kirchenztg.“ eine ſehr inter-
eſſante Unterſuchung über die Geſundheitsverhältniſſe und die
Sterblichkeit der evangeliſch-lutheriſchen Geiſtlichen im König-
reiche Sachſen. Die durchſchnittliche Lebensdauer dieſer Geiſt-
lichen betrug danach 70 Jahre; es erlebten nämlich 51,36 Proz.
das 70. Lebensjahr, 32,81 Proz. das 75. und 17,85 Proz. das
80. Lebensjahr. Der geiſtliche Stand beſitzt, wie Radeſtock her
vorhebt, vor allen andern Ständen die größte Anwartſchaft
darauf, das Altersziel zu erreichen, das der Pſalmiſt dem
Menſchenleben ſetzt. Von den in den Ruheſtand tretenden
ſchied über die Hälfte erſt nach dem 70. Lebensjahre aus dem
Amte; eine Dienſtzeit unter 10 Jahren hatten nur 0,54 Proz.
Emeriten, eine ſolche von 10 bis 19 Jahren 2,91 Proz., von 20
bis 29 Jahren 17,56 Proz., von 30 bis 39 Jahren 86,85 Proz.,von 40 bis 49 Jahren 36,82 Proz. und von 50 und noch wer

Jahren 5,32 Proz. Was die Todesurſachen anbelangt, ſo ſtarben
17,3 Proz. der Geiſtlichen an Altersſchwäche. Die Sterblichkeit
an akuten Jnfektionskrankheiten iſt bedeute'ld geringer als die
der erwachſenen männlichen Bevölkerung Sachſens. Auffallend
niedrig iſt die Sterblichkeit an Tuberkuloſe. Krebserkrankungen
ſind nicht häufiger als in andern gelehrten Berufen. Nervöſe
Erkrankungen haben in den letzten Jahren auch unter den Geiſt-
lichen zugenommen, doch kann man ſie ebenſowenig wie irgend
eine andre Erkrankung als Berufskrankheit bezeichnen. Den
Wohnort der Geiſtlichen (Dorf oder Stadt) hält Radeſtock für
weniger einflußreich betreffs der Lebensdauer der Geiſtlichen
als die Lebenshaltung. Die günſtige ſoziale Lage des geiſtlichen
Standes geht daraus hervor, daß Ende 1900 nach Radeſtock
vorhanden waren; 314 geiſtliche Stellen mit einem Einkommen
von 2400 bis 3000 Mk., 414 mit 3000 bis 4000 Mk., 329 mit
4000 bis 5000 Mk., 137 mit 5000 bis 6000 Mk., 67 mit 6000 bis
7000 Mk., 31 mit 7000 bis 8000 Mk., 15 mit 8000 bis 9000 Mk.,
18 mit 9000 Mark und darüber (Wohnungswert nicht mit ein
begriffen).

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Durch Verbreitung von Wahlflugblättern und

Stimmzetteln in einem ſchleſiſchen Orte ſollen die Partei
genoſſen Brieger, Riefer und Scholz die Verfrommungs-Ver-
ordnung für Schleſien übertreten haben, indem ſie Sonntags
eine „öffentlich bemerkbare Arbeit“ verrichteten. Die Ange-
klagten beſtritten, eine Arbeit im Sinne der Oberpräſidial-
Verordnung über die äußere Heilighaltung der Sonn und
Feiertage verrichtet zu haben. Sie wurden jedoch in zweiter
Inſtanz vom Landgericht Brieg zu Geldſtrafen verurteilt. Das
Landgericht führte aus: Die Angeklagten hätten die Verteilungder Druckſchriften ſyſtematiſch peſergt Sie hätten die Blätter

und Zettel, von denen ſie eine größere Anzahl bei ſich führten,
von Haus zu Haus und in die Häuſer hineingetragen, um
ſie dort dann abzugeben. Dieſe ihre Tätigkeit hätte vom
Publikum wahrgenommen werden können und ſei auch wahr-
genommen worden. Somit handele es ſich um eine öffentlich
bemerkbare Arbeit, die an Sonn und Feiertagen nicht ge
ſtattet ſei,

Die Angeklagten legten Reviſion ein. Rechtsanwalt Dr.
Heinemann hob in der Verhandlung vor dem Kammergericht
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as ſtu un einer ich arent ng genauer Feſtſtellungen darüber bedürfe, in welcher Art und welcher v die Schriften

von den einzelnen getragen wurden, ob eine gewiſſe Anſtren
u damit verbunden geweſen ſei uſw. Die ellungen des

andgerichts ſeien in dieſer Beziehung ungenügend, vor allem
viel zu allgemgin. Sie Knnten die Verurteilung der Ange
klagten keineswegs ſtützen.

Der Strafſenat des Kammergerichts verwarf indeſſen die
Reviſion mit folgender Begründung: Die Feſtſtellungen des
Vorderrichters reichten vollkommen aus, um die Verurteilung
auf Grund der Oberpräſidial-Veordnung zu rechtfertigen. Daß
Verteilen in den Häuſern ſcheide allerdings aus. Aber durch
die Tätigkeit des Herumlaufens mit den Druckſchriften, des
Jndihäuſergehens, hätten die Angeklagten eine öffentlich bemerk
bare Arbeit vollbracht, die ſte Sonntags nicht hätten vor
nehmen dürfen.

Farteinachrichten.
Gemeindewahlen. Eine ganze Reihe von Gemeinde

wahlen haben wir heute zu verzeichnen. Am bemerkenswerteſten
iſt die Meldung aus dem gothaiſchen Städtchen Walters-
hauſen am Fuße des Thüringer Waldes. Bisher beſaßen
unſere Genoſſen dort ſchon die Hälſte der 10 Mandate des Ge
meindekollegiums. Durch eine am Freitag ſtattgefundene Er-
ſatzwahl erlangten ſie ein weiteres Mandat, ſo daß jetzt ſechs
Sozialdemokraten vier Bürgerlichen gegenüberſtehen.
Unſere Dresdener Parteigenoſſen, die freilich bei dem

beſtehenden Wahlſyſtem, wonach die ganze Stadt einen einzigen
Bezirk bildet, noch kein Mandat zu erringen vermochten, können
trotzdem mit dem erzielten Reſultat ganz zufrieden ſein. Es
iſt die Bürgſchaft künftiger Siege. Jhre Stimmen betrugen
im Jahre 1900 erſt 877, ſtiegen 1902 auf 2574 und jetzt bis
auf 6036. Die Gewählten erhielten von 9121 bis 12 659
Stimmen. Seit vielen Jahren ſetzten die dortigen Behörden
der Erwerbung des Bürgerrechts durch Arbeiter durch eine ganz
unzuläſſige Auslegung des Begriſſes der geſetzlich vorgeſchrie
benen Selbſtändigkeit den hartnäckigſten Widerſtand entgegen
und nur daraus erklärt ſich dieſes Stimmenverhältnis gegenüber
dem Ergebnis der Reichstagswahlen. Durch eine Entſcheidung
des erſt wenige Jahre beſtehenden Ober-Verwaltungsgerichts
iſt dieſer Methode des Rates der Stadt Dresden zwar ein
Ende gemacht worden, doch an den Folgen leidet die Arbeiter
klaſſe in Dresden noch immer. Das Bürgerwerden geht bei den
Arbeitern immer noch langſam vor ſich.

Jn Höchſt a. M., wo drei Mandate zu beſetzen waren,
kommen zwei Parteigenoſſen in die Stichwahl; das dritte
Mandat fiel den Gegnern ſofort zu. Jn Biebrich kommen
vier Parteigenoſſen in die Stichwahl.

Jn Elberfeld ſind vier Mandate zu beſetzen; gewählt
wurde niemand, es muß um alle vier Mandate Stichwahl
ſtattfinden, an der drei Parteigenoſſen beteiligt ſind, auch als
Erſatzmann ſteht noch ein Parteigenoſſe in Stichwahl. Auch
in Hagen, wo unſere Genoſſen zum erſten Male Kandi-
daten aufgeſtellt hatten, kommt ein Genoſſe in die Stichwahl.
Jn Gevelsberg wurde ein neues Mandat erobert, ſo
daß jetzt drei Sozialdemokraten im Gemeinderat u Jn
Oh lig s behaupteten unſere Genoſſen ihre beiden bisherigen
Mandate, während die Genoſſen in Wald vier neue Ma
davon eins in der zweiten Klaſſe, eroberten. Sie zählen je
ihrer ſechs.

Schließlich wählte der Bezirk Bergen-Enkheim den
Genoſſen Theis in den Kreistag für den Kreis Hana u
und zwar einſtimmig.

Jn Württemberg finden die Gemeinderatswahlen
allenthalben im Laufe des Dezember ſtatt, wozu die Genoſſen
bereits ihre Vorbereitungen treffen. Die Gemeinderäte werden
mittels Liſtenwahl durch direkte Wahl aller Gemeindebürg
gewählt und zwar entſcheidet die relative Mehrheit, ſo daß
keine Stichwahlen gibt. Während nun die Genoſſen in Eß
ling en beſchloſſen haben, von jeder Kartellierung abzuſehen
und eine reine Parteiliſte aufzuſtellen, wurde in Stuttgart
beſchloſſen, den Antrag der Volkspartei anzunehmen und mit
dieſer eine gemeinſame viſte aufzuſtellen und zwar ſolle ver
langt werden, daß fünf Sozialdemokraten neben vier Vokks
parteilern aufgeſtellt werden. Der von den Nationalliberalen
gemachte Vorſchlag, eine gemeinſame Liſte (ſfreiwilliger
Proporz) aufzuſtellen mit drei Deutſchparteilern, drei Sozial
demokraten, je ein Konſervativer, Zentrum und Volkspartei
wurde rundweg abgelehnt, weil er gar zu ſchlau war.

Die modernen Verkehrsmittel müſſen ebenfalls in
den Dienſt der ſozialdemokratiſchen Agitation
geſtellt werden ſo ſagten ſich unſere S chwabacher Ge
noſſen und erklärten ſich in dem ſozialdemokratiſchen Verein
dafür, daß ein Motorrad angeſchafft werde, das zu Agitations
zwecken in denjenigen Gegenden des Wahlkreiſes, wo ſchlechte
Verkehrsverbindungen herrſchen, dienen ſoll.

Vermiſchtes.
Eine Tragödie auf einem deutſchen elſchiffe.

Von dem Hamburger Segelſchiff Octavia, das von Antwerpen
kommt und eine Meile von Los Angeles vor Anker ging, wurde
der erſte Offizier ſterbend an Land gebracht und der S
macher in Feſſein gelegt, da er des Mordes verdächtig iſt. Nach
dem Loggbuch ſind auf der Fahrt drei Matroſen in See ver
ſenkt worden. So weit man erfahren kann, handelt es ſich um
eine Tragödie auf hoher See. Ueber die Tragödie wird gemeldet: Der Segelmacher, der während der Fahrt ſtark dem
Trunke fröhnte, verführte drei Matroſen, gemeinſam mit ihm
die Branntweinladung zu plündern. Jn der Trunkenheit ge
rieten ſie in Streit und die drei Matroſen ſchlugen heftig au
den Segelmacher ein. Dieſer überredete ſpäter die Matroſen,
ſich noch einmal am Branntwein zu vergreifen, und ließ ſie ab
ſichtlich von einem mit Karbolſäure gefüllten Ballon trinken.
Die drei Matroſen ſind infolgedeſſen geſtorben. Wie verlauhat ſich der erſte Kapitän des Schiffes wegen dieſes Vorfa
an den deutſchen Vizekonſul San Francisco gewandt.
erſte Offizier wurde in das Hoſpital von Los Angeles (Kali
fornien) gebracht.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

eiten über Kranken-, Unfall Alters und Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
T Deranwortiſcher Redaktenr: Robert Fette in Halle
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und illuſtrierter Halleſcher Chronik, ſowie einem Kunſtblatt:
äberreichung des Ehrentrunkes an Se, Nafeſtäöt Kaiſer Wilhelm II.

Preis geb. inel. Stadtplan 3 Mark

und der Halleſchen Molkerei.
Dienstag den S. Dezember 1903 abends 8 Uhr im Reſtaurant

Goldene Kette, Alter Markt

Tagesordnung: 1. Auflöſung der Kaſſe oder Statutenänderun5 1. g.2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. W. Waſum.
ArbeiterTurnverein Germanig, Aue Zeit.

außerordentl. General-Verſammlung.

Sonntag den G. Dezember d. J. abends 75 Uhr im Diang-Saale
gr. theatral.-hum. Abendunterhaltung.

Nach dem Konzert ein W Tänzchen bis 3 Uhr. W
hierdurch alle Freunde und Gönner der Freien Turnſache

ergebenſt ein.

H. Köhler. Der Tururat.C irre Bruerr Snport-Hötel.
Staunenerregend l Täglich Tagesgespräch!

Hooping the hoop (Todesfahrt).
Die D rektion.

c er meeS S e e

Direktion Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.

Nur kurzes Gaſtſpiel! Rur kurzes Gaſtſpiel
Ab 1. Dezember täglich abends Uhr:

die GrandSenſation d. Berliner ZirkusSaiſon:

Der Todessprung
auf dem Zweiradl

von der 20 Meter hohen Brücke durch das ganze Theater

vindur über 3uſchauerraum u. Orcheſter
hinweg, in einer Länge von 40 Fuß

ausgeführt von r. Henry-
Dieſes ſenſationelle Gaſtſpiel ſindet ohne Preis-

erhöhung ſtatt.

Morgen Dienstag Morgen DienstagSchlachtefe ſt. Sch lachte fe ſt.R. Kresse. Joh. Fineher,T Freiimfelderſtraße 14. I Große Goſenſtraße 7.

Apollo- Theater.

Oitskrankenkaſſe der Arbriter in den Stärkefabtiken
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Glas Lhriſtbaumſchmuch.
Größtes prachtvollſtes Sortiment und diesjährige Muſter-
Neuheiten, über 300 St. Atlaskugeln

S bis 8em groß. Glocken, Früchte, feinſt überſponnene PrachtS kücke, Eiszapfen, Perlen u. ſ. w. nebſt großartig ausge
e ſtatteter Strahlenkronenſpitze, 22 em groß, für 5 M.

ier, Reflexe,

r Nachnahme 5.30 M.) 10 Dtz. große Sachen oder 60 Stück

J 1 Engel mit bewegl. Flügeln und 1 Paket Lichthalter. Nur denkbar ſo

roh. Henze, HallIe,

allerfeinſte Primgware nebſt obiger Spitze liefern zu dem-
ſelben Preis. Gratis lege bei 1 Paradies-Vogel aus Glas, 18 em groß,

lideſte Ware, aufs beſte und ſorgfältigſte verpackt.
Theodor Müiler-Hipper, Lauscha i. Thür. No. 82.

Glaéewarenfabrikant. Jährlich maſſenhafte Anerkennungsſchreiben.

Regensbuarger,
Jauersche u. Wiener Würstchen

empfiehlt in hervorragend tadelloſer Qualität die
Spezial Fabrik für Brühwürstehen von

Kutsehgasao V.
Fernruf 2604.

Reſtaurateure und Wiederverkäufer erhalten hohen Rabatt.

V DienstaPfänder Auktion. Schla u Feſt.
G be Srungenſteaß 10

t roße Brunnenſtraße 10.
Pfänder Nr. 197 500 bis 208 500 kommen

Die im Waſſermannſchen Privat-

e Degembet zur Verſteigerung 2 bis 3 tüchtige Zimmerleute

Spiel waren
Zillige Preise

Geschmackvolle Auswahl.

C. F. Ritter
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

5 Prozent Rabattmarken auf alle Waren.

Dienstag d. 1. Dez. Schlachte Feſt
Albert Sohatz. Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

Mass- Anzüge.
Durch vorteilhafte Einkäufe

bin ich in der Lage, billiger
wie jede Konkurrenz
Anzüge nach Maß

kür IS, Jark
Paletots nach Maß

u Ig. x
zu liefern.

Bekannte gute Verarbeitung
und tadelloſer Sitz wird ga-
rantiert. liegt alſo injedermanns Jntereſſe, ſich mein

anzuſehen, was
ohne Kaufzwang gern ge
ſtattet wied.

G. Paul.
Gr. Ulrichſtr. 21, 1 Tr.

Seiteneingang.
Leihamte Alter Markt 30 verfallenen

Brotfahrer geſucht Reilſtraße 112. ſtellt ein Fronmaun. Göbenſtr. 2.*

l
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Hie Rivalität der Berliner Großbanken.
Ziemlich überraſchend nicht nur für die weitere Oeffentlichkeit

ſondern auch für die Börſe kam die Nachricht von der Bildung
einer engen Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen der Dresdener
Bank und dem Schaaffhauſenſchen Bankverein. An den leb
haften Umſätzen der Aktien beider Banken, die während der
letzten Zeit zu ſteigenden Kurſen an der Berliner Börſe ſtatt
fanden, merkte man zwar, daß irgend eine größere Transoktion
im Werke war, doch wurde das Geheimnis der Fuſion von den
Intereſſenten bis zuletzt ſtreng gewahrt. Eine Berliner Börſen
zeitung macht den Jntereſſenten wegen ihrer Diskretion noch
beſondere Komplimente, ohne doch zu wiſſen, ob die Herren, die
das Geheimnis ſo gut gewahrt haben, für ihr Schweigen ſich
nicht beſſer gelohnt haben, als es durch papierne Komplimente
geſchehen kann.

Die Gründe, die über die Fuſion angegeben werden, leiten
ſich einmal aus der allgemeinen Lage des Geldmarktes her, ſo-
dann aber insbeſondere aus der Konkurrenz, die ſich die ver
ſchiedenen Berliner Großbanken vor allem im rheiniſchweſt
fäliſchen Gebiet gegenſeitig machen. Bei ſinkenden Diskont-
ſätzen wird es auch den kapitalkräftigen Banken ſchwer, ihre
Gelder ſo rentabel anzulegen, daß ſie im ſtande ſind, ihr
Aktienkapital in einer dem Kurſe ihrer Aktien entſprechenden
Höhe zu verzinſen. Nun liegt es aber in dem Beſtreben jeder
Aktiengeſellſchaft, ihren Aktionären das Kapital möglichſt hoch
zu verzinſen. Und um dazu überhaupt in der Lage zu ſein,
bleibt kein anderer Weg übrig, als Maſſenumſätze erzielen, bei
denen ſchon relativ geringe Ertragsüberſchüſſe hinreichen, um
für die Aktionäre einen nennenswerten Gewinn abzuwerfen.
Je größer der Umſatz, um ſo kleiner braucht bei dem einzelnenSeſchaſt der Gewinn zu ſein. Der Gewinn des ganzen Ge-

ſchäftsunternehmens bleibt dann doch auf gleicher Höhe; ja die
Vermehrung des Umſatzes kann trotz weichenden Zinsfußes ſo
gar noch eine beträchtliche Steigerung des Gewinns zur Folge
haben. So ſchafft die gegenwärtige Lage des Geldmarktes die
Notwendigkeit einer Vergrößerung der Umſätze bei unſeren
Großbanken. Dieſe Notwendigkeit wird aber um ſo zwingen-
der, je mehr die Banken unter ſich ſelbſt den Kreditnehmern
gegenüber in Konkurrenz treten.

Den erſten Anſtoß zur Verſchärfung dieſer Konkurrenz hat
Ende des vorigen Jahres die Deutſche Bank gegeben, indem
ſie die Duisburg-Ruhrorter Bank erwarb, wodurch eine ganze
Reihe großer Jnduſtriegeſellſchaften Rheinland-Weſtfalens in
enge finanzielle Beziehungen zu der Deutſchen Bank traten.
Damals ſpitte ſich der Wettbewerb zwiſchen den Großbanken
erheblich zu. Die Deutſche Bank, die Diskontogeſellſchaft, die
Dresdener Bank, der Schaaffhauſenſche Bankverein, die Ver
liner Handelsgeſellſchaft ſuchten gleichzeitig und in ſteigendem
Maße ihre Geſchäfts-Verkindungln mit der rheiniſch-weſtfäli-
ſchen Jnduſtrie zu vermehren und die beſtehenden enger zu ge-
ſtalten. Jn dieſem Wettſtreit der Großbanken ſollen ſich die
Deutſche Bank und die Diskontogeſellſchaft den anderen Kon
kurrenten gegenüber ſehr häufig überlegen gezeigt haben. Von
den beiden nunmehr fuſionierten Banken aber hatte zweifellos
der Schaaffhauſenſche Bankverein nach ſeiner ganzen Vergan-
genheit die feſteren und älteren Beziehungen mit der rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtrie. Jn allerjüngſter Zeit noch iſt dieſe
Bank Zahlungs und Abrechnungsſtelle für eine Reihe von zeften wollt, ſo habe ich für Euch keine Arbeit mehr und Jhr
Syndikaten geworden, die in Rheinland- Weſtfalen ihr Tätig-
keitsgebiet haben. Jünger und lange nicht ſo befeſtigt ſind
dagegen die Beziehungen der Dresdener Bank zu Krupp,
Thyſſen, Stinnes und anderen rheiniſch weſtfäliſchen Firmen.
Während es nun einerſeits der Dresdener Bank ſchwer wurde,
in Rheinland- Weſtfalen ihr Tätigkeitsgebiet zu erweitern, hat-

In dieſer Situation trafen ſich dann die Intereſſen der
beiden bisher konkurrierenden Banken, indem die Fuſion gleich-
zeitig die Einflußſphäre der Dresdener Bank in Rheinland-
Weſtfalen erweitert und die Kapitalkraft des Schaaffhauſenſchen
Bankvereins erhöhte. Durch die Fuſion, die vorläufig beide
Banken noch als ſelbſtändige Geſellſchaften erhält, wird eine
Bankvereinigung geſchaffen, die über ein Geſamtaktienkapital
von 230 Millionen Mark verfügt. Damit ſteht die neue Ver-
einigung an der Spitze aller Bankinſtitute; denn erſt in weitem
Abſtand nach ihm folgt die Deutſche Bank mit 160 Mill., dann
die Diskontogeſellſchaft mit 150 Millionen Mark. Schon heute
kann man mit hoher Wahrſcheinlichkeit vorausſagen, daß dieſe
jüngſte Kapitalvereinigung zu einem neuen Konzentrations-
prozeß im Bankweſen führen wird. Bei dieſem nunmehrigen
Prozeß handelt es ſich aber nicht mehr in erſter Linie um den
Konkurrenzkampf zwiſchen den großen Bankinſtituten in Berlin
und den Provinzbankiers, ſondern um den gegenſeitigen Kon-
kurrenzkampf der großen Bankinſtitute ſelbſt, der nicht mit einer
Vernichtung ſondern nur mit einer Verſchmelzung dieſer Jnſti-
tute enden kann,

Jn welcher Weiſe innerhalb weniger Jahrzehnte das Tempo
und der Grad der Kapitalanſammlung bei den Berliner Groß-
banken ſich geſtaltet hat, erſehen wir aus folgender Tabelle.
Es betrug das Aktienkapital in Millionen Mark:

1870 1875 1880 1885 1890 1895 1902
Deutſche Bank 15 45 45 60 75 100 160
Diskontogeſellſchaft 33 60 60 60 75 115 150
Dresdener Bank 96 15 526 60 685 180
Darmſtädter Bank 26 60 60 o 680 80 105
Handelsgeſellſchaft 16,8 31,5 o 20 50 65 90
Schaaffh. Bankverein 31 48 86 36 3 60 100

Während im Jahre 1870 das Aktienkapital der ſechs aufge
führten Banken erſt noch nicht ganz 122 Millionen Mark, und
auch 1885 erſt 272 Millionen Mk. betrug, ſtieg es 1890 auf 376,
1895 ſchon auf 505 und 1902 gar auf 735 Millionen Mark. Der
neue Konzentrationsprozeß dürfte allerdings vorerſt weniger in
einer Zunahme der Kapitalien als vielmehr in einer Zuſammen-
faſſung der ſchon vorhandenen Kapitalien in' ein paar noch
leiſtungsfähigeren Bankvereinigungen zum Ausdruck kommen.

Gewerkſchaftliches.
Wenn die Ausſperrung der Töpfer in vollem Um-

fange durchgeführt wird, dürfte dieſe eine der größten Aus-
ſperrungen werden, die Deutſchland bisher geſehen hat. Dem
Unternehmer-Verband gehören 102 Firmen an. Bisher haben
von dieſen 36 an 23 Orten gekündigt. Wird die Ausſperrung
perfekt, ſo kann die Zahl der auf die Straße geworfenen Ar-
beiter etwa 15000 betragen.

Die Bauſperre gegen Schwindelunternehmer in
Magdeburg führt anſcheinend auch zu Konflikten mit den
„ehrlichen“ Firmen am Orte.

e

Ein ſolcher Unternehmer, Herr
Wille hat es unternommen, einen Bau, auf dem Arbeiter
um ihren Lohn geprellt worden ſind, weiter zu führen und
wollte nun einen Teil ſeiner Leute dorthin kommandieren.
Dieſe weigerten ſich, ihren um den Lohn betrogenen Kollegen
in den Rücken zu fallen. Nun werden ſie mit der Motivierung
fortgeſchickt: „Wenn Jhr nicht auf den geſperrten Bauten ar-

ſeid entlaſſen!“ Wer nicht um ſeinen verdienten Lohn be-
trogen werden will, gehe nicht nach Magdeburg.

Der Bergarbeiter-Verband hat im Plauenſchen Grund
einen ſchönen Sieg davon getragen. Bei der Wahl der Berg-

Schiedsgerichts- Beſitzer wurden die Verbandsmitglieder
ten doch ſchon die meiſten und größten Werke feſte Bankver-
bindungen, ſo fühlte andererſeits der Schaaffhauſenſche Bank
verein im Gegenſatz zur Deutſchen Bank und Diskontogeſell
ſchaft eine gewiſſe Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit, die nur
durch eine erhebliche in jetziger Zeit aber auch bedenkliche
Kapitalvermehrung zu überwinden geweſen wäre.

Häuer Thomas, Drechsler und Schlotterbeck mit 210, 208 und
195 Stimmen gewählt, während es die Gegenpartei auf 22,
7 und 6 Stimmen gebracht hat. Es hatten von 320 Wählern
230 gewählt.

Zum Arbeiterſekretär in Jſerlohn wurde an Stelle des
nach Eſſen überſiedelnden Arbeiterſekretärs Limbertz Genoſſe

Gogowski-Poſen gewählt. G. iſt von Beruf Buchdrucker
war bereits ſeit längerer Zeit in Poſen als Arbeiterſekretär

ätig.
Der Redakteur der Bergarbeiter-Zeitung, Genoſſe

Leimpeter, wurde von der Strafkammer in Bochum zu
150 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er hatte behauptet, daß auf
den Zechen „Graf Schwerin“ und „Erin“ mehrere Kündigun-
gen vorgenommen worden ſeien, um die Zahlſtelle Rauxel-Crohop des Bergarbeiter-Verbandes zu vernichten. Die v a

handlung ergab, daß mehreren Bergleuten nach 44- reſp.
5jähriger Tätigkeit ohne äußerlich erkennbaren Grund gekündigt
worden ſei, darunter auch dem Vertrauensmann
der Zahlſtelle. Das Gericht erkannte an, daß die
Bergleute wohl eine Berechtigung zu dem Glauben hätten,
ihre Entlaſſung ſei wegen der Verbandszugehörigkeit erfolgt,
ein Beweis wäre jedoch dafür nicht erbracht. Außerdem
erblickte das Gericht in der Form des Artikels eine Belei
digung.

Bei der letzten Gewerbegerichtswahl in Nürn-
berg verbreitete ſich die Kunde, daß ein Gewertſchaftler
einem Mitgliede der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine ins Ge
ſicht geſpuckt habe. Jn der darob entſtandenen Preßpolemik
beſchuldigte die Fränkiſche Tagespoſt den Führer der Gewerk-
vereine, den freiſinnigen Gemeindebevollmächtigten Käſer, der
wiſſentlichen Verbreitung einer Wahllüge. Das Schöffengericht
verurteilte deshalb den Redakteur, Genoſſen Eberhardt,
wegen Beleidigung zu 60 Mk. Geldbuße event. 10 Tagen Haſt
und zu den Nebenſtrafen.

Ausland.
Frankreich. Die aus ſtändigen Hafenarbei-

ter in Bordeaur verſuchten vor dem Stadthauſe zu
demonſtrieren. Es fand ein heftiger Zuſammenſtoß mit der
Polizei ſtatt, die von der Waffe Gebrauch machte und mehrere
Demonſtranten verletzte.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 28. November.
irrt Landgerichtsrat Behm; Ankläger Stagatsan

walt Alsleben.
Schema F. Das Formenweſen in unſerer Rechtſprechung

wurde recht draſtiſch illuſtriert durch eine Verhandlung geden 55jährigen Rentier Hermann Stöber aus Scha r
der wegen Vergehens gegen 8 69 des Perſonenſtandsgeſetzes
vom 6. Februar 1875 angeklagt war. Als eigentlicher Ange
klagter betrat nicht Herr Stöber, ſondern Bürgermeiſter Schra
der von Schafſtädt den Gerichtsſaal; dies erkannte ſogar der
Staatsanwalt an. Aber der tote Buchſtabe des Geſetzes ver
langte Stöber als Täter und ſo mußte auch dieſer daran

glauben. j verknöOb das mit dem geſunden, nicht juriſtiſcherten Volksempfinden zu vereinbaren iſt, la en wir d

geſtellt. Jm re Falle handelt es ſich um eine Ba
r aber was dann, wenn es ſich um ein r rrechen gehandelt hätte. Rentier Stöber wird beſchuldidigt, am24. Mai als ſtellvertretender Standesbeamter unter kein

laſſung einer geſetzlichen Vorſchrift eine E kliehng voll
zogen zu haben; ein Vergehen, das mit Geldſtrafe bis
600 Mark geahndet wird. Maurer Böhme war vor Ei
der Volljährigkeit ſtandesamtlich getraut und dabei war vom
Standesamt Schafſtädt unterlaſſen worden, die Zuſtimmung
des Vormund J 7 einzuholen. Nach dem Bürger
lichen Geſetzbu jene Beſtimmungen etwas erweitert w
den. Der Angeklagte weiſt darauf hin, daß er nur als Bei
geordneter im Standesamt ehrenamtlich fungiere und für das,
was da geſchehen, Bürgermeiſter Schrader verantwortlich
Der Herr Bürgermeiſter habe Sonntags prinzipiell keine E
ſchließungen vollzogen und ſich den Sonntag lieber
zu Ausfhügen c. freigehalten. Wenn nun ſo
ein armer Kerl kam und Sonnkags gern getraut ſein wollte,
ſo habe er als ſtellvertretender Standesbeamter die Sache ge
macht. Der Bürgermeiſter bereitete aber die Agent.
enüeg vor und ſei auch verpflichtet geweſen, zu ermitteln,
ob Ehehinderungsgründe Auchvorlagen. im vorliegenden

Arbeiter! Gedenket der kämpfenden Veber in Krimmitſchau!

r

Kleines Feuilleton.

Stadt Theater.
Herr Dr. Banagſch gaſtierte geſtern

Engagement. Richard Wagners romantiſche
grin ſollte ihm Gelegenheit geben, ſeine Fähigkeiten als Hel-
dentenor vor dem hieſigen Theaterpublikum aufs neue zu er-
proben bezw. zu befeſtigen, nachdem er jüngſt als Siegfried
bereits ein Gaſtſpiel abſolviert. Der Künſtler verfügt über
reiche Stimmmittel, die er geſtern ausgibig entfaltete, der
melodienreiche Strom des Geſanges floß breit und mächtig da

W wenn auch re e W sn Heldentenören ſo ſympathi erührt. Hi hie ſeinen Stimmmitteln faſt bedenk-

weiten Male
per Lohen-

um

J hielt am Anfang mitli aß, ſodaß der Dank an den Schwan nicht voll zur Gel-le a a ſo reicher ließ er in der Gralserzählung im
letzten Akt ſein prächtiges Stimmmaterial ausklingen, ohne
Eindrücke von Uebermüdung zu hinterlaſſen. Als Darſteller
ließ er ſich zuweilen allzu ſehr gehen, ein Umſtand, der ſelbſt
verſtändlich bei ſeinem eventl. Engagement nicht ausſchlag-
gebend ſein wird. Und i rate dieſem Engagement, das
unbedingt für die nächſte heaterſaiſon vorteilhaft ausſchlagen
wird. Der Künſtler erntete beſonders am Schluß der Vor

elüung enthuſiaſtiſchen Beifall, der ſich in nicht endenwollen-
en Hervorrufen äußerte.

Fräulein Ekeblad auf die
Bühne; das angekündigte Gaſtſpiel von einem Frl. Meren y
unterblieb, man hatte es aber nicht für nötig gehalten, dies
durch Anſchlag den Beſuchern bekannt zu geben. So mußte
e Ekeblad anſcheinend im letzten Augenblick eintreten, was
ihren geſanglichen und darſtelleriſchen Leiſtungenringſten Abbruch tat. So gelang ihr die bekannte
ſam in trüben Tagen, vorzüglich und auch in der Brautſzene
bewährte ſich ihre helle, glockenreine Stimme aufs beſte. Die
Ortrud gab Frl. e ter die routinierte Sängerin ſchuldete
den geſanglichen Anſprüchen nicht das geringſte; dagegen ließ
ie nach der darſtelleriſchen Seite hin häufig den dämoniſchen
Zug vermiſſen, der W gn „unglücklichen Weibes“ aus-
eichnen muß. Was hier eCeraaunp es guten zu viel. Er trug etwas zu ſtark auf

Eine treffliche Elſa ſtellte

hatte Mühe, ſigen. D e
ſangI

und machte aus dem gzorndurchglühten, rachedürſtenden Strei-
ter einen würdeloſen Fanatiker. Den König Heinrich
Herr Rabot übernommen; er muß nicht gut disponiert ge-
weſen ſein, denn ſeine Stimme klang matt und müde und

beſonders im erſten Akt geltend durchzurin-
agegen befriedigte Herr Rübſam als Heerrufer voll-

ie Chöre genügten, wenn auch an monchen Stellen,
o beſonders im erſten Akte, vor der Ankunft Lohengrins,

große Unſicherheit und Verwirrung zu bemerken war; doch
muß bei den Maſſenſzenen die Schwierigkeit, einheitliche Lei-
ſtungen zu erzielen, berückſichtigt werden. Herr KapellmeiſterL ittel dirigierte; im erſten Aft war eine gewiſſe nervöſe
geait zu bemerken, die ſich allmählich legte und alsdann die

e

agnerſche Melodramatik dem Zuhörer ſtilrein übermittelte.
Das Haus war ausverkauft. W.

Neues Theater.
Nachdem ſich Ludwig Fulda vor anderthalb Jahrzehnten

u den gemäßigten Realiſten geſchlagen hatte, gedieh 1890 als
rſtlingsfrucht auf dem neuen Acker Das verlorene Paradies.

L. Fulda greift mit dieſem Schauſpiel ins ſoziale Leben, und
der Griff iſt für einen, der das Fabrikleben nur vom Hören-
ſagen kennt, nicht ſchlecht gelungen. Trotzdem erſcheint das
verlorene Paradies nur ſelten auf der Bühne; denn es enthält
Schilderungen, die manchem Herrn von Bildung und Beſitz,
namentlich manchem Jnduſtriellen, nicht genehm ſein können.

Der Fabrikbeſitzer Bernadi beſchäftigt in ſeiner Maſchinen
fabrik 300 Arbeiter und erzielt durch ſie einen jährlichen Rein-
gewinn von 70000 Mk.

nicht im ge
Arie: Ein-

tat Herr Soomer als

Schneidigen von der neuen Sorte.

herr“ zahlt. De
Tochter als gleichberechtigten Firmenteilhaber ein, und

dorf hat ſofort Gelegenheit, uArbeitern zu erweiſen. Sie verlangen 15 Prozent Lohnerhöhung
und drohen im. Falle der Nichtbewilligung mit Streik. Otten-

ieſe Summe wird aber auch jährlich
verbraucht, denn Bernadi führt großes Haus und erfüllt jeden
Wunſch ſeiner 22 jährigen Tochter Edith. Dieſes gemütvolle,
aber dem wirklichen Leben gänzlich fernſtehende Mädchen ver
lobt ſich mit Herrn v. Ottendorf, dem Sohne eines verſtorbenen
berühmten Gelehrten. Der junge Ottendorf iſt einer der

Der Arbeiter iſt für ihn
eine Kanaille, die zufrieden ſein muß mit dem, was der „Brot-

Der alte Bernadi ſtellt den Verlobten ſeiner
d Otten-

ſeine Schneidigkeit gegenüber den

hatte

hauſer als Edith fand

Er hat ſich jedoch verrechnet.

dorf glaubt, mit den Unzufriedenen leicht fertig werden e
können. Jſt er in den Pariſer Salons und Boudoirs den
Damen und Herren der Lebewelt ß

jund egenüber ſtets Sieger geblieben, ſo wird er noch leichter au a Arbeiter bezwingen.
Sein brüskes Auftreten veranlaßt

die ſofortige Arbeitsniederlegung. Edith hebt die Verlobung
auf; Ottendorf iſt gezwungen, das Teilhaberverhältnis zu
löſen, und Bernadi einigt ſich mit den Arbeitern.

Als Ottendorf trat Herr Alb. Panl auf der bisher Mitglied
der Dresdener Hofbühne war. Ohne zu karikieren, modellierte
er ſeinen Ottendorf äußerſt wirkungsvoll. Jn Frl. Ober

err Paul eine gleichwertige Partnerin.
Herr Weber gab ſeinen Bernadi mit einem leichten Stich ins

zu Weichliche, doch ſonſt recht gut abgetönt. Seine Frau Cäcilie
wurde von Frau Bensberg richtig mit etwas parvenüenhaften
Manieren ausgeſtattet. Außerordentlich ſympathiſch wußte
Herr Jrwin ſeinen arbeiterfreundlichen Techniker Arndt zu
geſtalten während auf Herrn Ekert als Schriftſteller Heideck
und auf Frl. Weyrauch als ſeine Frau das Nebenſachliche
ihrer Rollen zu drücken ſchien. Einfach und geradlinig waren
Herr Stahl als Werkmeiſter und die Herren Selle, Neß
ler und Schwarz als Arbeiter; auch Marga z e x ver
ſtand es, ihr kurzes Auftreten als kränkliches

anziehend zu machen. g6Der Beifall des ziemlich ſtark beſetzten Hauſes äußerte
wiederholt bei c ſcrrer Szene und führte nach Schluß
fachen Hervorrufen. Herr Mauthner würde ſich aus

ichern, wenn er das verlorene Paradies als Sonntags
olksvorſtellung anſetzen wollte. Herr Seedorf würde wenn

Herr Paul ſein Gaſtſpiel nicht wiederholen kann, einen tüchtigen
ttendorf abgeben.
Nebenbei: Muß gerade das nach Einband u. Stärke bekannte

Adreßbuch von Halle als Werk über „Pſychologiſche i 8vom Vucherſtänder genommen erdeg eg e h
ſoll in Zukunft ſeine Stimme mehr ſchonen. Geſtern v er
wieder einmal recht „vorlaut“.

Vagabunden-Lieder. Durch Gorkis Na 4 d l und
ſeine zahlreichen Erzählungen ſind der re heſellf jene
Menſchen, die da unten in der Tiefe leben,
den. Was ſo lange widerwärtig und abſtoßend war,
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Verſammlungen unter freiem Himmel im Polizeiſtaat.

e (Nachklänge von der Reichstagswahl.)weit a nichtöffentlicher w. Jm Reichstags Wahlkreiſe Potsdam Spandau Oſthavelblieb, h b e ichuns ſehen. Das rrrhze r ne Dur n hatten n en n Wahl ung
au eine, e rgerme er 5 Abtreibung von uHandlung zurückzuführen. Staats anwalt erkennt an, So eferten Schloſſer Städel bezahlen will, da Es fanden ſich dag n Suen Ecken des eiſte

daß der Bürgermeiſter bei dem Vergehen der Sünder los iſt. Derſel t 3 d ununterbrochen hier gewohnt immer wieder Leute, die ihren Grund und Boden der Partei

r er re d und iſt ſeit dem 1. April 1802 nach Langenſal Seetrn. Zur Abhaltung von Verſaminlungen unter frejem Himmel zurUagte e d r n dern Sieger de 5 M. mithin iſt derſelbe hier unterſtügungsberechtigt, Das Kranken Verfa ung ſehen. Faſt regelmäßig wurde aber von denſel
ch c Geſüneis deantrace. VDan Gericht ertannte dem haus ſoll benachrichtigt werden, daß wir die Koſten wegen Sehörben, deren Organe erſt den Lolalmangel herbeigefü
emäß und wies darauf hin, daß es nur eine geringe Ver wollen. Gleichzeitig wird auf Anraten des Doktor hatten, die nach S 9 des preußiſchen Vereinsgeſetzes zur Ab-
dung ſei, für die nur der Ungeklagie verurieilt werden Böhme beſchloſſen, die Witwe Böttcher der Klinik zu Halle zu haltung öffentlicher Verſammlungen unter freiem Himmel er
nnte erteidiger hatte darguf hingewieſen, daß der überweiſen, weil dieſelbe nervenkrank iſt. Vom Landratsamt forderliche polizeiliche Erlaubnis verſagt, weil eine Gehast als früherer praktiſcher Landwit ſich auf den ju iſt eine Aufforderung Fmgenangen, hier in Ammendorf eine fährdung der öffentlichen Ordnung zu befürchten geweſen wäre.

ch gebildeten m. w“ verlaſſen mußte und die Frei- Kleinkinder-Bewahranſtalt zu errichten. Da zu allen Fällen kämpften die Gaoſſen, vertreten durch den
rer beantragt. der Urteilsfällung begrüßte der aber kein Bedürfnis vorhanden iſt, wird dieſe Forderung ndidaten, R.A. Dr. Karl Liebknecht, gegen die liebliche
reihe a er vorläufig abgelehnt. Der dere teilt mit, Polizeipraxis im VerwaltungsStreitverfahren an. Vor einigerkemylimenteg r Tüt ſinaus vor den kenne enſtand daß die Einnahme der Standgelder zur Kirmes 88.50 it konnten wir über einen auf dieſem Gebiete vor dem Ober

Mark beträgt Gleichzeitig werden die Rechnungen des rwaltungsgericht erfochtenen Sieg berichten. Dieſer Tage

u 3 e re r ne rer E e Hinder 8gr x wart vor h
Schrader erklärt, der Angeklagte „Amtliebenswürdig bei einzuheſchließungen in Abweſenheit rgermelſters

fpringen. immerw. c. h r

unter den Höflichkeitsformen eine gewiſſe Schieberei, durch diebald der Ver ehr ſtockte. da der Bürgermeiſter gern den „BeSteinſetzmeiſters Springer über die Steinſetarbeiten beſchäftigten das Ober Verwaltungsgericht nun wieder zwei
Dſtep und letzterer gern das Stadtoberhaupt zuerſt zur der Beeſener Straße vorgelegt; dieſelben werden der ſolcher ammlungsverbote. Beide betrafen Berſammlungen,

ür hinauskomplimentieren wollte. Baukommiſſion zur Prüfung dern Springer die im Bezirke der Gemeinde Linum auf dem Pachtacker eines
Ein böfer gende den großer Schaden an erhält vorläufig eine Abſchlagszahlung. ußerdem werden Büdners, dem ſogen. Sandgarten, abgehalten werden ſollten,

t wurde noch g res Malheur angerichtet werden noch unbezahlte Quittungen vom Schulvorſtand durch den die eine am 29. Sie S2nntag nachmittags) und die andere
onnte, brachte den 14jährigen Schmiedelehrling AlbertZ e i d ier von Bitterfeld wegen s Brandſtiftun g auf die Gemeindevoörſteher vorgelegt im Betrage von 635.05 M., welche am 19. April (ebenfalls Sonntag nachmittags.).

der Gemeindekaſſe bezahlt werden ſollen. Da aber in der nAnklagebank. Z. wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt aus d Landrat und Regierungspräſident wieſen die Beſchwerdenund Veſchudigt. am 27 Ottober ein Stallgebaude, in dem ein Gemeindekaſſe für ſolche unvorhergeſehen Zahlungen kein Geld er Einberufer Bräuer und Paris aus Velten ab, indem ſie
Knecht ſchlief und mehrere Pferde untergebracht waren, ab da iſt, muß die Zahlung abgelehnt werden. Der Schul Vor Herichte des Amtsvorſtehers zu Dechta und ein Zeugnis des
ſichtlich angegündet zu haben. Am Abend des genannten Ta. ſtand ſoll aufgefordert werden, für das nächſte Rechnungejahr eräheren Gendarmen, jetzigen Kriminalſchuzmanns Thiele ihrenges hatte der püeagt von ſeiner Lehrſtelle unerlaubt einen Etat aufzuſtellen und der Gemeindevertretung denſelben Entſchließungen zu Grunde legten. Thiele war über eine Ver

„Ais er nach 10 Uhr nach Hauſe kam, fand er die ſo zeitig zuzuſtellen, daß die Summe mit in den Gemeindeetat mmlun rn 1o6 vorgen wen worden, von der wir noch
Tür zu ſeiner Schlafkammer bei ſeinem Meiſter v aufgenommen werden kann. Die Gemeinde Canena hat die hören werden 2 o
Fjedet en in den e und er in t über Wle Gemeinden Ammendorf und Büſchdorf wegen Beihilfe zu den Der Herr Regierungspräſident zu Potsdam führte in ſeinem
er anglbt, n ſch ne ute e en zum Schullaſten verklagt Es wird beſchloſſen, zur mündlichen v er Beſcheide u. a. Du Se der kereits in der damaligen Zeit
Schlafen ausguſuchen, ein Wachsſtreichholz angezündet, das er handlung bei dem Regierungsausſchuſſe gemeinſchaftlich einem der Wahlvorbereitungen herrſchenden Erregung und bei dem
fortgeworfen habe, nachdem es ausgebrannt geweſen war. Nach Rechtsanwalte die Vertretung zu übertragen. Der Gemeinde eſpannten Verhältnis zwiſchen den Anhängern der verſchiedeneneiner Weile habe er Rauch bemerkt und ſei fortgelaufen. Der vorſteher teilt weiter mit, daß er die Wohnung des Gemeinde- Parteirichtun en war m befürchten, daß Tee Verſammlung zu
Heuvorrat iſt verbrannt, der Dachſtuhl des Hauſes wurde ver dieners hat renovieren laſſen, gleichzeitig wird beſchloſſen, für Reiberei a ſche it ter den einande
nichtet und das Nebengebäude wurde in Mitleidenſchaft ge denſelben einen Mantel aus Gemeindemitteln anzuſchaffen. eibereien und Ausſchreitungen unter Zen einander gegen
ogen; der entſtandene Schaden beziffert ſich auf rund obo R t wird ſtehenden Parteien und ſomit zur Gefährdung der öffentlichenver ngeklagte wurde vie ein lügenbaſter J er Mam be- I Bemeindevorſteher-Angelegenbeit wird in der Sicherheit und Ordnung Veranlaſſung geben konnte. Dieſe

geſchloſſenen Sitzung beſchloſſen, da keiner von den dazu ge Befürchtung war um ſo begründeter, als die Landwirte noch

eichnet, der ſich trotz wiederholter Warnung ſeines Meiſters cet bis nachts 3 Uhr umhergetrieben haben ſoll. Jn i den Kenoent da e rigen von de Sereinbe 4 die ſtürmiſche Verſammlung in der Erinnerung hatten,

rs F g w iemeinſchaft mit dem Sohne des Meiſters habe er letzterem an den Antsvorſteher herangetreten iſt, um ihm das welche im Jahre 1898 aus Anlaß der vorletzten Reichstags
vor einiger Zeit 700 Mk. geſtohlen. Mi d tretunr W e u 7 n Amt ber e mäßig zu übertragen Derſelbe iſt auch nicht ab wahl im Lokal von Blume ſtattfand, und in der angeblich

der ſozialdemokratiſche Redner die Arbeiter anfgefordert habender zurückgekommen war. Zuerſt gab er an, er habe ſich von geneigt, für den angebotenen Gehalt von 1200 M pro JahrMohrrüben ihr und ſei zu Fuß gelaufen und ſpäter ſtellte das Amt anzunehmen, wenn er beſtätigt werden ſollte. oll, v 232 5 re machen, in
ch heraus, daß er 40 Mk. bekommen, dieſe verſteckt und nach em ſie den Bauern da treide auf dem Felde verfaulen
er vberbraucht hatte. Wegen ſeines Geſtändniſſes ließen. Das iſt zu berückſichtigen.
tte ihn ſein Meiſter wieder angenommen. Jn der Vorunter- um Schluß bemerkte der Regierungs dent nocherng gab der Angeklagte damals an, er habe das Heu nur Halle und Amgegend. G des r des Wachtweiſters n „zur Charrt

d al d r r Halle, 30. November. teriſtik“, der Kandidat Liebknecht habe in Gemeinſchaft mitder Brandſtelle war er zugegen, und fiel durch ſein Benehmen Die Lehren der Landtagswahl. Bräuer den Verſuch gemacht, die erſte Verſammlung trotz des
auf. Anderen Tages wurde der Angeklagte verhaftet Bean Jm Anſchluß an unſere Lokalnotiz in der Sonntagsnummer: Boben altenha wie an Jahre t Das Gericht ſchenkte der Die Lehren der Landtagswahlen im Saalkreiſe, gehen uns R. A. Dr. Karl Liebknecht als Vertreter der beiden Ein

pung des e agten, er habe nur fahrläſſig heute auch aus anderen Kreiſen Mitteilungen zu, die Be berufer führte gegen die präſidiale Weisheit das oben erwähnte
gehandelt, keinen Glauben und nahm vielmehr als erwieſen b in den einzelnen ländli u g e c jed günſtige Urteil des Ober-Verwaltungsgerichts ins Feld, wonach
an, daß der Angeklagte den Brand abſichtlich angelegt habe, achtungen in den einzelnen ländlichen Urwahlkreiſen wieder Befürchtung, die öffentliche Sicherheit und Ordnung könnte
un bei dem Lärm unbemerkt in ſein Rachtquartier zu kom- geben. Wir werden die Zuſchriften uſammenfaſſend behandeln gefährdet werden, ſich nicht lediglich auf eine abſtrakte
men, da ihm ſein Meiſter angekündigt hatte, ihn zu entlaſſen; und erſuchen unſere Leſer und die Landtagswähler, ſoweit ſie Möglichkeit ſtützen dürfe. Hier habe man es aber
wenn er ſich noch einmal nachts umhertreibe. Die Frage, da charakteriſtiſche Merkmale am 12. November beobachten konnten, au c nur mit abſtrakten Möglichkeiten zu tun. Dr
der Angeklagte die erforderliche Einſicht r Strafbarkeit be uns hierüber zu informieren. Die Sinnloſigkeit des preußiſchen Liebknecht ſtellte dann überzeugend feſt daß er nicht die

en vege, e r rkannt wurde auf ein Jahr Dreiklaſſenwahlrechts kann nicht wirkſamer dargetan worden, Verſammlung dennoch habe abhalten wollen Im Gegen
echs Monate Gefängnis. als durch Anführung von Beiſpielen aus der Praxis. naZu der Behauptung in der Sonntagsnummer, in Dieskau n vPrſs en vor dw de rn a Aenenen Leute

G it habe ſich kein Arbeiter an der Landtagswahl beteiligt, wird s 9 s Semeirndezertung. ichti ß dies eine irrtümli e Das OberVerwaltungsgericht wies beide Klagen ab. Jmuns berichtigend erklärt, daß dies eine irrtümliche MeinungAmmendorf. Jn der Gemeindevertreter- Sitzung des Einſenders ſei. Jn Wirklichkeit handele es ſich um eine dem Beſcheide des Regierungspräſidenten fehle es nicht an
vom 24. November wurde durch ein Schreiben vom Landrats- Grube, wovon keiner der daſelbſt Beſchäftigten ſein Wahlrecht Tatſachen, die die Befürchtung rechtfertigten. Insbeſondere
amt die Gemeindevertretung aufgefordert, ſich darüber zu ausgeübt habe. Die Berichtigung wird andererſeits geſtützt kämen in Betracht die Reibereien von der Verſammlung
äußern, ob das Gemeindevorſteher-Amt vom 1. Januar 1904 durch die Mitteilung eines organiſierten Halleſchen Maurers, vom Jahre 1898. (Ih)
berufsmäßig oder wie bisher ehrenamtlich weitergeführt werden daß ihm ein Maurer aus Zwintſchöna das Verſprechen gegeben

nun ein menſchlich intereſſantes Thema. Das Leid und die Der Dichter dieſes Liedes heißt Martin Dreſcher. ahnenſchrei tönt in der Ferne,
re die da tief unten im Dunkel leben, wie die Gewächſe hat ein Leben hinter ſich, wie es vielen Wandernden eigen eber uns hoch am Firmament,
und Tiere der Tiefe, die erſcheinen nun wirklich, als würden Mitte der ſechziger Jahre wurde er in der Mark geboren, Lächeln voll Wehmut die Sterne.
auch je von Menſchen getragen, von Menſchen empfunden, Lrachte es bis zum Aſſeſſor, mußte aber Ende der achtziger Das iſt ein ngeſälſchtes Bild aus der Unterwelt der Vagaals ſeien das nicht Geſchöpfe, auf die wir herabſehen müß- n Amerika gehen. Druüben lebte er als Kolporkeur, hunden. Leben, Werden, Wünſche und Wuausbrüche ßer
ten. 7 W r dr en nur den ruſ- Ge n. r e da werden da mit feinem Blick erſchaut h

mmenen gezeigt. rauf als Journaliſt. Das brachte ihn m eitzel, dem Her-ans Sſwat hat ſeit Ja re Wieder Teſannnelt, die in ausgeber des Armen Teuf el in Detroit ſamen Seit warmen Herzen witempfundes,
ennen und Kaſchemmen, u der Landſtraße und hinterm dem hat er mehrere literariſch-radikale Blätter geleitet. Aber

n geſungen wurden. Da iſt eins: nie mit klingendem Erfolg. TiteraturVagabundentod. Aus einem ſolchen Leben ließen ſich wohl Vagabundenlie- 4Was ſoll ich weiter wandern der ſchöpfen. Echte, erſchütternde Empfindungen brachte er in Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 9. Heft des 22. Jahr

as ſoll ich eVon einem Kaff zum andern einen Gedichten Se heim“, „Die Wolfin“ und „Hinterm gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
Ich bin das Leben leid aun“. Eins ſeiner bedeutendſten iſt: vor: Die Bourgeoiſie und die Dreiklaſſenwahl. Das Fiasko
m du verfaulte Lappen Weltverbeſſerer J r re r nwald. Die Lage des Sozialismus in anien. VoJ n t en Wie hab' ich ſo manche Sommernacht A. Melia. Moderne Völkerwanderung. Von Otto Hue.u Leib voll offener Schwären Mit jungfriſchen Rittern vom Geiſte Das ReichsBaugrbeiterſchutzgeſetz. Von G. Heinke. Haupt
ch will dir Kuh gewähren. Geſtritten in heißer Gedankenſchlacht, manns neueſtes Drama. Von H Ströbel. Ein Beitrag zum
dieu, du treue Laus! Während das Trinkhorn kfreiſtel Kapitel Kapital und Wiſſenſchaft. Von J. German.
g7 will ich mich hinſtrecken Zur r r n v re r r en Ci s rſcheinen laſſen. uDann iſt dies We en gen v Welt zu löſen aus Knechtſchaft und Schmach desſelben heben Wir ervor: Dr Wilhelm Ellenbogen: Zet
4 Und tranken darauf Sekt und Burgunder. Wiener Geſamtparteitag. Eduard Bernſtein: Eine MillionDieſes Lied iſt von einem gewiſſen B. gedichtet. Er Wir ſannen und ſtritten und chwan ten am End“ r ch en preu jhat das Glück und das Elend der Wanderſchaft am eigenen eimwärts beim Schein der Laterne; r aleig rig g r e 33 p ejeſe vrächti ieſ en Landtagswahlen. ilhe olb: orie ue n e er e z c den n r Deerrichter Otto Lang: Die Gerechtigkeit im Strafrecht.

GaſſenfungenLieder, die in den letzten Jahren von empfind- Wieder d mich die Sommernacht S r d r nen r die Ton ter o e re imngen ie- am morſchen rer t ſwrauten Hans Fehlin ger Vetrlebsgröße und Produktivität

en gema rden. r ſelti ans r. Beiogen verleugren. Dieſer F. B. aber iſt ein Mann, deſſen n in Sied re n Don e
en de a g et en wenden dei ebebt, Artur Rundé. Nachklänge vom Breslauer Ortskrankenkaſſenx t ar und n den Menſchen )undenin zwölf Zeilen ein Stück eines ſchweren Daſeins faßte. Was ir vi t tag.wenche be en Meiſter in wenigen Holzſchnittſtrichen erreichten, r Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die r derwas das Volkslied eigentlich immer erreichen ſoll, iſt ganz Müde und hungrig ſtarren wir drein, Arbeiterinnen, iſt uns die Nr. 25 des 13. Jahrgangs zuge
einzigartig in dieſem Vagabundentod erreicht. F. B. lebt Die Flammen nen in Aſche angen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor
ar nicht als Dichter oder Schriftſteller. Er war Arbeiter und Taßt ſie, wahrhafte Wärme allein Zerlängerte e oder früherer täglicher Arbeitsſchluß

ehe kein See Laß ihn iſt alaudiele Vier Se e n c.orzug, daß ihn keine Schule, da nicht allzuviele Bilder Spricht der eine nach langem Zug: r r averbllden konnten. H. dieſes Wandern und Lungern kratiſche Frauenkonferenz. Von delheid Popp. Aus derEs gibt aber einen Dichter, der echte Vagabunden Lieder Gibt es nicht Betten, nicht Brot genug, Bewegung. Feuilleton P das m de d
bringt. Moderne Vagantenlieder, in denen er Vaganten ſei Daß wir hier obdachlos hungern? Erzählung gern J r us dem Rufner Zeit, deren Anſchauungen und Erlebniſſe ebenſo feſthält, Flug der zweiſe, trüb und verſchmitzt: chen überſetzt von L. A. Hauff. chluß.)
wie es einſt die wandernden Kleriker im zwölften Jahrhundert irſi es nicht ändern noch wenden Der Wahre Jakob hat ſoeben die 25. Nummer ſeines 20.
getan. Jn einem formvollendeten Sonett „Vagantenluſt Wer da nichis erdt, nichts frech ſtibitzt, Jahrgangs erſcheinen a Aus dem Jnhalt derſelben nennendert er die feinen Genüſſe des Wanderers draußen auf Muß hinterm Zaune verenden! wir die beiden farbigen Bilder Die Allerweltsdame und Wie

a g gſt en d De W r Lacht der z mit die rei d t der in er Denſter eun ich zum Kuſſe, dennoch werde ich, bleibe ich ein Spart euer Jammern und Klagen en zum Mißbrauch der Dienſtgewalt reizt. rKind der Sonne, ich, der Vagabundl“ Beſſer wird es, ich ſchwör's euch, ihr drei der Nummer bringt die Gedichte Die Wacht am Pregel, Wollin,
Hier überſtrahlt das Geſchehen der Wirklichkeit jede Mache. Wenn wir die Reichen erſchlagenl Zwei Böſewichte, Der Junker, Zweihundert Kilometer, Amts

Die unechten Vagantenlieder protzen mit geküßten Lippen. Der Und ſie zanken und ſtreiten ſich, flicht, und außer zahlreichen kleineren Berge dieJ Dichter der Vagantenluſt aber hat es erfahren, daß ſich kein Was der Welt Rettung brächte; d tet Aus der Lüneburger Heide, Vom Prinzen Axenberg
e roter Mund von einem Vaganten zum Kuſſe locken läßt. Und ich S und denke für mich illuſtriert), Rhodes Dir l und Das Kaiſerreich rt Jhm ſiegt die Spielerer mit unwahren Dingen fern. Sein Längſt entſchwundener Nächte (älluſtriert). Preis der 14 Seiten ſiarken Nummer iſt zehn
t wirkliches Eriebnis iſt ja viel ergreifender. Särmen und Zanken verſtummen am End', Pfennige.
h
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e e e e ear der Umgebungkoſtet 3 Mark. n ſtärker als das vorjährige und

Zu der Landes-Heil und altſprang die 28jährige Berta J egean e
hieſigen Arbeiters, in einem krankhaften zuſtand ausWregne
dem Fenſter und ſtarb an der erhaltenen elverletzung.
Sie litt ſchon ſeit längerer Zeit an Epilepſie und wurde auch
aus h Ter in obengenannte Anſtalt verbracht.

ar und Bauverein. Jn der neral Verſammlung wurde mitgeteilt, da v Er er 4: v u
mit der Stadt gelöſt ſei, weil man befürchtet, füt die
neuen Wohnungen, die innerhalb einer beſtimmten Zeit gebaut
werden müſſen, nicht e en Mieter zu bekommen. Jn den
15 dem Verein gehörigen Häuſern haben im Berichtsjahre unter
dem Einfluſſe der Kriſe einige mittlere Wohnungen leer ge
anden. Seitens eines Mitgliedes wurde die Auflöſung des

chtvertrages mit der Stadt gerügt und bemertt, daß der
Zweck der Genoſſenſchaft, billige und gute Arbeiterwohnungen(paffen, noch lange nicht erſchöpft el Es wäre vielmehr

flicht geweſen, weitere Kreiſe, beſonders Ar

ta al ſowieDiemitz, Radewell und

er Verwaltun
beiter, für die Genoſſenſchoft zu gewinnen, damit man in der
Lage war, die im Vertrage vorgeſehenen Bauten auszuführen.
Ferner wies man darauf hin, daß es den genoſſenſchaftlichen Prin
er nicht entſpreche, daß faſt die dälfte der Mitglieder keine

enoſſenſchafts Wohnung innehaben. Es dürfe wenigſtens
nicht vorkommen, daß Wohnungen leer ſtehen, wenn die Zahl
der Mitglieder doppelt ſo groß iſt als die Zahl der Wohnungen.
Gegenwärtig zählt die Genoſſenſchaft 279 Mitglieder mit 8809
Anteilen, gleich einer Haftſumme von 116 700 M. Die Genoſſen-
ſchaft beſitzt 11 Häuſer mit 112 Wohnungen im Preiſe von
180--275 M. Der jährliche Mietsertrag beläuft ſich auf 23 572.02
Mark. während der Grundwert der Gebäude mit 439764.18 M.
zu Buche ſteht. Mithin ergiebt ſich eine Verzinſung des An-
lage-Kapitals von 5,8 r. und iſt daraus zu erſehen, daß die

ieter die Wohnungen faſt zum Selbſtkoſtenpreiſe erhalten.
Weiter heißt es in dem uns zugegangenen Bericht: Das Jnter-
eſſe der Arbeiterſchaft iſt leider noch ſo ſehr gering für ſolche
nützliche Einrichtungen was auch die Ergänzungswahl zum
Aufſichtsrat ergab. Von den rer ren unterlagen die von
ſeiten der Mieter aufgeſtellten Genoſſen, während die Nicht
mieter, alſo die nur finanziell Beteiligten, mit Majorität ge-
wählt wurden.Die Baugenoſſenſchaften erſtreben auf dem Gebiete des Woh-
nungsweſens dasſelbe, wie andere Genoſſenſchaften auf dem
Gebiete des Konſumweſens. Da nun aber die Arbeiterſchaft
gerade mit den Wohnungen aufs äußerſte vom Kapital aus-
gebeutet wird, ſo ſollte ſie doch auch dieſem Gebiete mehr Jn-
Wele zuwenden. Mit Hülfe der Baugenoſſenſchaft kann dem
Wohnungselend ſchon ſehr geſteuert werden. Hier iſt der Ar-
beiter geſichert vor Ueberteuerung. Er kann Häuſer ſelbſt
verwalten, und niemand kann ihm ſeine Wohnung nach Be-
lieben kündigen. Wenn auch nicht alles nach Wunſch iſt, ſokann es doh durch ſtarke Beteiligung der Arbeiterſchaft bald

erreicht werden, daß ſie als Mieter maßgebend wird in der
Verwaltung. Darum iſt es vor allem Pflicht der intelligenteren
Arbeiterſchaft, die mit Hülfe der Gewerkſchaften eine ſchon
etwas beſſere Lebenslage erzielt haben, nun auch dafür zu ſor-
gen, daß die dunkle ungeſunde Hofwohnung in freundliche
helle Zimmer umgewandelt werde. Dazu bietet die Hand
der Spar und Bauverein. Das Eintrittsgeld beträgt 1 Mark,
der Geſchäftsanteil beträgt 200 Mark, welcher nach und nach
durch monatliche Beiträge von 1.20 Mk. geſammelt wird.
Außerdem wird die aus dem Reingewinn erzielte Dividende
dem Anteil zugeſchrieben, bis die Summe von 200 Mk. erreicht
iſt. Der Verein vermietet Wohnungen, beſtehend aus heller
Stube, heller Kammer, Küche, Keller und Bodenkammer von180 Mk. an. Jn jedem Hauſe befindet ſich Badeeinrichtung.
81 jeder Wohnung gehört ein kleiner Garten, und auch an der

üche, die doch meiſt gleich Wohnzimmer des Arbeiters iſt, iſt
ein ſchöner Balkon. Der Hausverwalter, Ludwigſtr. 49 part.,
ren Wohnungen und wird Intereſſenten gern Beſichtigung
eſtatten.e Die Krimmitſchauer Textilarbeiter haben durch die

Agenten der Fabrikanten Kenntnis bekommen, wo die Netze
ausgeworfen werden, um Arbeitswillige zu fangen. Jn einer
an die deutſchen Gewerkſchaftskartelle verſandten Darſtellung über
die Lage des Streiks heißt es u. a.: „Jn Böhmen, Oſipreu-
ßen, Holſtein, RheinlandWeſtfalen, Bayern, Halle, Leipzig,
Döbeln, Roßwein, überall verſucht man mit allerhand Ver
ſprechungen Streikbrecher anzuwerben.“ Wir erſuchen nochmals,
darauf zu achten, daß Halle keine Streikbrecher liefert

Unfall. Der Bretterzaun am Neubau Wiedemann in der
Schmeerſtraße fiel am Sonnabend nachmittag um und verletzte
den ca. 12jährigen Sohn eines Kriminalſchutzmannes ſo erheb
lich, daß Gefahr für das Leben des Knaben beſteht.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die für
Dienstag angeſetzte Aufführung von Richard Wagners Siegfried
beginnt um 7 Uhr. Jn der Hauptpartie des Siegfried ver.
abſchiedet ſich der junge Heldentenor Hr. Dr. Banaſch. Als
erſte Kinder Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen findet am
Mittwoch nachmittag 4 Uhr eine Aufführung von Humver-
dingks Märchenoper und Gretel ſtatt. Da in Bälde
das eigentliche Weihnachtsmärchen auf dem Spielplan erſcheint,ſo wird dieſe Aufführung wohl die einzige bleiben. Am Mitt-
woch abend wird Sudermanns Sturmgeſelle Sofrates wieder-
be Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Diens-
tag tritt der Blinde Paſſagier an Bord dex Auguſta Veiktorig
ſeine 25. Fahrt nach dem Nordkap an, ein Zeichen dafür, daß
die ihn begleitenden Paſſagiere ſich ſtets köſtiich amüſieren.
Der große Erfolg, den Fuldas Verlorenes Paradies erzielte,
hat die Direktion veranlaßt, nochmals für Mittwoch eine

Wiederholung mit Herrn Hofſchauſpieler Paul als Gaſt an-
zuſetzen. Am Donnerstag ſetzt Herr Albert Paul ſein Gaſt
ſpiel fort und zwar in der Luſtſpielnovität Tante Regine vonAlexander Rante, in welchem Stück der geſchätzte Gaſt die
Roue des Leo von Bevern darſtellen wird. An demſelben
Abend gelangt auch noch ein einaktiges Luſtſpiel Ruſſitkh zur
Aufführung, das bereits erfolgreich über alle erſte Bühnen ge
gangen iſt, und wird der a J dert Paul ſelbſt, darin
i es Oberſt Goſchnifoff darſtellen.die Le dLodeeſprung auf dem Zweirad.“ Die Direktion

des Apollo Theaters teilt uns mit, daß es ihr nach langen
Unterhandinngen gelungen, dieſes SenſationsZirkusManege
Stück. das gegenwärtig in Berlin in den großen Zirkuſſen
von Buſch und Schumann Aufſehen erregt, als erſte dem
Varieteepublikum vorführen zu können und zwar in derſelben
Ausführung wie in Berlin. Am äußerſten nde des
raumes, der Bühne gegenüber, länft von der Decke des Saale
aus ein ſchmaler Steg faſt ſenkrecht in den Zuſchauerraum
hinab und endet ungefähr in der Mitte des Parketts in S
kleinen aufſteigenden Kurve. Der Fahrer auf r
ſchmalen Linie herabgeſauſt, verläßt den feſten Boden am Ende
des Steges und durchfliegt nun in hohem Bogen, au r
Rade ſitzend, deſſen Räder wirbelnd durch die un rotieren,
über Zuſchauerraum und Orcheſter hinweg, gie riern un
von über 40 Fuß. Man glaubt den tollkühnen F r 7 t
Luft auf ſeinem Rade förmlich ſtehen zu ſehen, bis plötzli

i i ichte vondas Stahlroß, nebenbei bemerkt in einem Gewi.
120 Pfund, dem Geſetz der Schwere folgend, aus ſteiler et

d, ſeinen Reiter auf der ühne landet undr n e nunmehr wieder auf feſtem Boden
Denen hohen Koſten dieſes SenſationsGaſt

ſpieles findet keine Preiserhöhung der ſtatt.
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Aus dem Bureau des Palbgüa Theaters Dieheutige Kerter ellun den See bisherigen
VarieteeProgramms und iſt zugleich gum Benefiz für Anna

eeeeeeeeneetenstag, den 1. Dezember, a uchern des
lhalla Theaters ein beſonderer or, da außer dem

rieteeProgramm, mit der Hugaſtan Truppe, die Aus
fajtungse erette Das Frauenbataillon mit Üdele Moraw vom

priv. Joſephſtädter in Wien als Gaſt für den neuen Spſel
abſchnitt gwgnpen iſt,
Darbietung ſind die Eintrittspreiſe erhöht worden. Vor ugs
reſp. Vorverkaufskart ban der Abendtaſſe Güte unter Nachzahlung der Erhöhnns

Aus den Nachbarhkreiſen.
Weißenfels. Die Stichwahl der Stadtverordnetenkan

didaten Gen. Wartenberg, Penner und Heinig gegenKecuſch, Weber und Ryſſel ndet am 19., 21,, 22. Dezember

Eilenburg. Die Stadtverordneten Stichwahl
zwiſchen dem Hausbeſitzer Meiſter und dem Beamten Knopf
endete mit dem Siege des erſteren. Die Beteiligung war be
deutend geringer als bei der Hauptwahl, da unſere Partei
genoſſen der Wahl fernblieben.

Stedten. Zwei große Strohdiemen ſind am Mitt-
woch abend niedergebrannt; ſie gehören den Stecherſchen Erben.
Ein gewiſſer Paul Deutſcher, 16 Jahre alt, wurde wegen des
Verdachts der Brandſtiftung verhaftet.

eſſau. Formerausſperrung. Bei der Firma Becker
wurden am Sonnabend ſämtliche Former aus geſperrt.

Halberſtadt. die Arbeitsloſenzählung des Gewerk-
ſchaftskartells ergad, da am 15. November 108 Perſonen
arbeitslos waren.
Kindern. Von den Berufen ſind am meiſten Handfſchuhmacher
und Maler arbeitslos.

Erfurt. Die Gewerbegerichts wahl hat hier mit einem
roßartigen Siege der Arbeiterſchaft geendet. Die Ärbeitnehmer-
iſte wurde ohne Gegenliſte gewählt. Bei den Arbeitgebern

wurde durch Zufall ein einziger Vertreter des Jnnungs-
ausſchuſſes gewählt, alle übrigen Mandate ſielen den Kandi-
daten des Gewerkſchaftskartells zu. Von den 44 Sitzen des

Gewerbegerichts ſind 41 von ſozialdemokratiſcher Seite
eſetzt.
Erfurt. Für die Aus geſperrten in Krimmitſchau

veranſtaltete geſtern der Männergeſangverein Morgenſtern
im Tivoli einen Konzertabend.

Magdeburg. in ſchreckliches Familiendrama.
Jnfolge eines ehelichen Zwiſtes begotz ſich die 26 jährige Frau
des Barbiers Bartel hier von oben bis unten mit Petroleum
und zündete ſich dann in Beiſein ihres Mannes ſelbſt an. Die
Unſelige zog ſich durch dieſe grauenhafte und wohl nur in einem
Anfalle von höchſter Ekſtaſe ausgeführte Tat derartige Brand
wunden zu, daß ſie nach kurzer aber großer Qual noch am
Freitag abend im Krankenhauſe der Altſtadt verſtarb.

Tot aufgefunden wurde auf S of Wolmirſtedt
im erſten Gleiſe der Bremſer Wilhelm Schröder aus Buckau
welcher den Güterzug 8851 begleitete. Vermutlich iſt Schröder
von der Bremſe heruntergefallen und überfahren worden.

Ein ſtrafbares Verſprechen. Der Klempnergeſelle
R. Schieder nahm während des Klempnerſtreiks in Magdeburg
einen arbeitswilligen Berufskollegen beim Arm und ſagte ihm
„Du wirſt doch nicht ſo dumm ſein und arbeiten.
Wenn Du Geld brauchſt kriegſt Du welches aus dem
Verbande.“ Jn dem Anrühren des Armes erblickte der
Amtsanwalt eine Anwendung von Gewalt und in den ge-
brauchten Worten, die doch ein Unterſtützungs-Verſprechen ent-
halten, eine Ehrperletzung die nach dem S 188 der Gewerbe-
Ordnung zu beſtrafen ſei. Der Herr Amtsanwalt beantragte
gegen den gutmütig harmloſen Streikpoſten, der ſich doch
zweifellos im engſten Rahmen der ihm durch die Gewerbe-
Ordnung gegebenen Befugniſſe bewegt hat, zehn Tage Ge
nun ts Das Gericht erkannte auf fünf Tage Gefäng-
nis „Wenn Du Geld brauchſt. kriegſt Du welches aus dem
Verbande!“ Dieſes Wort gellt härter in den Ohren der bürger-
lichen Amtsanwälte, Richter und Schöffen wieder als das ärgſte
Schimpfwort. Nur ſo iſt das Urteil zu erklären. Das Wort
ollen und dürfen die Arbeitswilligen um keinen Preis hören
e könnten an ihm Gefallen finden!
Burg. Ein Soldat als wilder Mann. Der Trom

Brünig des hieſigen Feldartillerieregiments wurde zur
eobachtung ſeines Geiſteszuſtandes in das hieſige Garniſon

lazarett gebracht. B., der ſich gegen einen Vorgeſetzten ver
gangen hat, ſcheint den wilden Mann zuſpielen. Er hat bereits
mit dem Kopfe verſchiedene Fenſterſch ieen eingerannt und be-
nähte jetzt ſeine Uniformſtücke mit allen möglichen Sachen.

Seehauſen. Durch die Schuld des Fiskus? Eine
aufſehenerregende Meldung über die Urſachen des Eiſenbahn
unglücks zwiſchen Seehauſen und Oſterburg bringt der Alt
märker. Dem Blatte wird von einem Gewährsmanne ge-
ſchrieben: „Jch ging auf dem Perron auf und ab. Da ich
traute kaum meinen Ohren mußte ich die Worte vernehmen,
die von der Lokomotive zum dienſttuenden Stationsbeamten
r „Auf der Strecke muß etwas nicht inrdnung ſein. Wir wurden zwiſchen Bude 65 und
66 hin und her geſchleudert. Vielleicht iſt eine
Schiene gebrochen.“ Sollte ich mitfahren Jch überlegte

dann ja vielleicht Ich ſtellte mich an die Tür meines
Wagenabteils, meine Hand ruhte auf dem Drücker. Schreckliche
Augenblicke! Links und rechts dunkle Tannen, regenſchwere
Wolke verdeckten der Sterne Licht, dunkel die Zukunft. Plötz
lich werde ich von der Tür zurückgeworfen, ein
Krachen und ein Klirren. Es iſt geſchehen. Ein
Wimmern und Wehſchreien hallt durch die grauſige Nacht, über-
tönt das Aechzen der Aeſte im Kiefernwalde. Die Tenderachſe der
zweiten Maſchine war aus dem Geleiſe geſprungen, beide Maſchinen
waren etwa i00 m weitergefahren. Die Wagen waren losgeriſſen
und die drei erſten von den nachfolgenden aus dem Gleiſe ge-
drängt. Ein Wagen 4. Klaſſe lag umgeſtürzt am Bahndamme,
drei ſtarke Kiefern hatten ſeine r im Sturze voll
ſtändig zertrümmert. Ein zweiter Wagen 4. Klaſſe war auf die
andere Seite hinübergedrängt worden. Von dem nachfolgenden
Wagen 2. Klaſſe war das erſte Koupee eingedrückt worden.
Lautes Weinen und Klagen tönte aus dem Jnnern des erſten
Wagens. Mit Mühe und Not holten wir eine Frau aus dem
Fenſter hervor, ſie war am Ohr verletzt. Schlimmer war es
einem Reiſenden ergangen, denn er hatte einen Rippenbruch da-
vongetragen. Er erbrach ſich und wurde von e hin

In Anbetracht der au e

und her geſchüttelt. Er wurde mit einem zweiten, deſſen Beine
ſtark gequetſcht waren, in den von Seehauſen zurückgekommenen
Güterzug gebettet und dem Krankenhauſe zugeführt. Da liegt
in der zerſchmetterten Tür ein Malroſe, Fritz Becker aus
Magdeburg. Er hat einen doppelten Bruch des rechten Unter
arms und Hautabſchürfungen am Kopf erlitten. Wir befreien
ihn aus ſeine ſchrecklichen Lage.

Wenn dieſe Mitteilungen auf Wahrheit beruhen, hätte dieſes
Unglück die preußiſche Eiſenbahnverwaltung auf dem Gewiſſen.
Amtliche Aufklärung tut dringend not!

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Aufſehen erregender rei

ſpruch. Vor dem Schwurgericht des Landgerichts h
am Sonnabend der Seemann Wilhelm Glenkitz. Derſelbe hatte
aus Eiferſucht im Tiergarten auf ſeine ehemälige Braut zwei
Revolvperſchüſſe abgegeben, dann auf ihren neuen Bräutigam,den Maurerpolier nirt, geſchoſſen, ohne ihn zu treffen, und
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daß nur ſchwere Körperverletzung mittels
einer Waffe vorliege und bat die Geſchworenen auch um Zu
huigen mildernder Umſtände, da die Tat im Zuſtande
ſter ſee er Erregung begangen ſei. Die Geſchworenen ver
neinten ſämtliche üldfrägen, worauf der Angeklagte freige

e h r hrlicher Gach. n unehr er Geſetzes wätet Die Strafkanuner verurteilte den tage ca Page
rer 4pegu Jacobi aus Rheydt wegen Unterſchlagung amt-
icher Gelder in elf Fällen zu 5 Monaten Gefängnis J. warZt. nach Belgien flüchtig und von dort a hier ausge
iefert worden,

Vermiſchtes.
Kinder als Leichenräuber. Auf dem NeuPeſter Friedin Budapeſt haben drei Mädchen im Alter W J 12

und 15 c ſeit längerer Zeit die Gräber friſch beerdi
Kinder geöffnet, die Schmuckſachen und Kleider der Leichen
eder dieſelben ſodann verkauft und dafür Näſchereien er

Theater und Klerus. Der Erzbiſchof von Prag, iherr von Skrbensky, hat an den K en c
gerichtet, worin der Geiſtlichkeit mit Rückſicht auf unanſtändig
gekleidete und tanzende Damen, welche die Geiſtlichen in „un
angenehme Situation“ bringen, der Theaterbeſuch verboten wird.

An Heiermanns Fiſcherdrama „Hoffnung auf Segen“
erinnert folgende Meldung aus Hamburg: Eine aus fünfs rzeugen I cherſloti e aus Finkenwärder an der
Elbe iſt vom Hange auf See nicht heimgekehrt, ſondern ſchon
ſeit mehreren Tagen überfällig. etzt muß man es leider für
zweifellos halten, daß die Kutter mit der geſamten i
untergegangen ſind. Die Beſatzung der Fahrzeuge bilden
Brüder Holſt, zwei Brüder Koch, Fiſcher Mewes mit ſeinem
Sohn, Peter Kulper, H. Dethje und Johannes Peters, Pm-
lich aus Finkenwärder, ſowie fünf auswärtige Seeleute, deren
Namen peg nicht fengeſtelt ſind. Auch an anderen Orten
haben die Stürme vielen Seefahrern Unheil gebracht. An derdalmatiniſchen Küſte mußte infolge eines für glei en Orkans

die Küſten chiffahrt eingeſtellt werden. ei iarri tz
la retch wurde ein Schooner gegen die felſige Küſte

leudert und in Stücke zerſchellt. Die aus fünf Mann be
ſtehende Beſatzung iſt umgekommen. Jm Hafen von
Cherbourg wurde eine Frau vom Sturme in das Waſſer
geſchleudert; ſie fand ihren Tod in den Wellen.

Eingeſandt.
Gleich bei der Gründung des Turnvereins Freie Turner
in Bitterfeld wurde derſelbe von einigen Mitgliedern bürger
licher Turnvereine als politiſch verſchrieen und dem zum in
tritt Geneigten gruſelich gemacht. Trotz alledem hat ſich der
Verein den Bitterfelder Verhältniſſen entſprechend entwickelt
Das iſt aber verſchiedenen Leuten ein Dorn im Auge, deshalb
ſetzen ſie alles daran, den Verein zu ſchädigen. Sogar die
Arbeitgeber werden zu Hilfe gerufen. eſonders iſt es ein
Bruder des Maſchinenfabrikanten Martin, der ſich darin gefällt,
den Lehrlingen vorzuſchreiben, ſie ſollten dem Verein nicht
länger als Zöglinge angehören wenn ſie in einem anderen
Verein die Beiträge und das Einſchreibegeld nicht bezahlen
könnten, dann würde er es für die Fehelinge bezahlen. Das
aute Herz des Herrn Martin iſt nicht am richtigen Ort ange
wendet, denn einmal nützt es hier nichts, und dann würden
Arbeiter der Fabrik es auch viel lieber ſehen, wenn ihnen ein
etwas beſſerer Lohn bewilligt würde.

Die Arbeiter der genannten t verdienen zum Teil aber
auch einen Tadel, denn Herr Martin weiß aus eigener Ueber
naurg nicht, daß die Lehrlinge im Verein Freie Turner waren.

r muß es von einigen Mitgliedern bürgerlicher Turuvereine
erfahren haben. Solche Denunzianten werden allerdings bei
uns nicht gezüchtet, das wollen wir den h des Gewerk
vereins überlaſſen dem die betreffenden Arbeiter zum großen
Teil angehören. Dieſe Leute wiſſen, daß ein Turnverein n
politiſch ſein kann, ſie bekämpfen uns trotzdem, weil wir Gegner
des Preisturnens ſind. Daher kommt auch der Abſcheu gegen
unſern Verein. Wir Arbeiterturner allein wollen ein richtiges
volkstümliches Turnen einrichten. Drum, Arbeiter, ma dieſes
Gelüſten, unſeren Verein zu Grunde zu richten, zu ſchanden
und tretet ein in unſere Reihen. Eine richtige Geſelligkeit findet
Jhr nur in unſerem Verein, legt alle Vorurteile ab und werdet
Mitglieder des Arbeiterturner Bundes. Obiger Verein hat
alle Dienstage und Donnerstage Turnſtunde. Alle Donners
tage nach dem erſten jeden Monats findet Verſammlung ſtatt.
Das Eintrittsgeld beträgt 60 Pf., der Monatsbeitrag 30 ß
geglinge ſind alle Perſonen unter 17 Jahren; ſie zahlen 20 Pf.

intritt und 10 Pf. Monatsbeitrag. Drum, Arbeiterturner,St nächſten Turnſtunde, Jhr ſeid alle herzlich
it kräftigem „Frei Heil“

Vorſtand und Turnrat
der Freien Turner in Bitterfeld.

Briefkaſten der Redaktion.
A. Br. in K. Der Bericht iſt gleich allen anderen auszüg

lich benutzt und ſofort noch der Wahl verwendet worden.
Wozu der abſolut unbegründete Verdacht Mißtrauen g
witz eine demokratiſche Tugend; aber nur und überall
trauen haben, auch in Fällen, in denen auf der Hand liegt,
gar kein Anlaß dazu vorliegen kann, beweiſt nicht eben vie
Scharfſinn und Menſchenkenntnis. Pfeffer und Senf mögen
notwendige Gewürze ſein; aber nur Pfeffer eſſen, taugt auch

C

erſcheint alle
willkommen.

nichts. Ebenſo iſt's mit dem Mißtrauen.
Eisleben. Es iſt noch lange nicht die größte der vielen vom

Bergboten S Dummheiten daß er ſchrieb
1786 bereits verſtorbene Friedrich II. habe den Gerbſtädter
Bürgerſchützen „vor hundert Jahren“ eine Fahne geſchenkt.

3wa Streitköpfe. Barnums Zirkus war hier vom 16. bis
18. Juli 1900.

Die ſozialdemokratiſchen Landtagskandidaten
und Saalkreis waren 1898 die Genoſſen Kunert und Dr.
feldBerlin diesmal Thiele und Albrecht.

Ammendorf. Kein Schulkind iſt verpflichtet, in die Kirche
u gehen. Wenn Jhr Pfarrer den Jungen wegen Nice uchsder Kirche geſchlagen hat, ſo erklären Sie ihm, daß Sie Jhren

Sohn einfach nicht konfirmieren laſſen werden. Das wird ſchon
helfen. Kein Kind, weder Knabe noch Mädchen, braucht
lich konfirmiert zu werden, und zwar auch dann n wenn
das Kind den Konfirmanden Unterricht beſucht hat. Auch zur
Teilnahme am Konfirmanden- Unterricht kann das Kind nur
dann gezwungen werden, wenn dieſer Unterricht im einzelnen
Orte als Teil des ReligionsSchulunterrichts zu betrachten iſt.

s ſcheint in Jhrem e nicht der Fall zu
Die Frau kann jede Auskunft verweigern, wenn

ihr Mann angeklagt iſt; ſie kann auch gemachte Ausſagen zurück
nehmen. Zeigen Sie den Gendarm wegen ſeiner
bei der Staatsanwaltſchaft an. Es kommt Z 343 in
nach welchem ein Beamter mit Zuchthaus bis zu fünf
beſtraft wird, wenn er in einer Unterſuchung Zwan l an
wendet, um Geſtändniſſe oder Ausſagen zu erpreſſen.

S. Hat eine Vereinbarung über die desvei Beginn des Arbeitevertrages oder zu a

9 4 4 4 4e Mut S
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a
uden

nach dieſer an r
gerichte befinde r Vergeben e ſoni de e
e den den betreffenden Beruf nicht ein n de h

H., Weißenfels. Der Unternehmer iſt nur haftbar zmachen, wenn er den Unfall vorſ g alſo abſichtlich herber

ſelig hat. 146 des UnfallB Zunggageves für die inLand und Forſtwirtſchaft den rbeiter.)
W. D. 1. Der Hauswirt kann alle entbehrlichenSachen pfänden. Genauer läßt ſich das ohne Kenntnis des im

Falle vorhandenen Jnventars nicht angeben. 2. So-
beim Auszug die Miete nicht h wird, kann derdie entbehrlichen, alſo der Pfändung unterworfenen
n zurückbehalten.Frau R. Merſeburg. Sie müſſen die 10 Mark yom Be

klagten fordern. Zahlt er nach Ablauf von 8 Tagen nicht, ſo
müſſen Sie ſich wieder an das Gericht wenden und ſich über
die 10 Mk. einen Koſtenfeſtſetzun anfertigen laſſen.
Damit gehen Sie dann zum Gerichtsvollzieher und laſſen
Pfändung vornehmen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 30. Nov. Geſtern wurde eine von den Berliner An

tarchiſten einberufene öffentliche Verſammlung, deren Tages-
ordnung lautete: „Diskuſſion über Herrſchaft, Volksherrſchaft

r

Der Wir Karl Dreybrodt erſchlug ſeine
h u, mit der er ſeit längerem in Unfrieden lebte,

uchte. m nicht gelang, ſtüre aus dem 4. Stock ſeiner Den Z den Hof hinab,

v er T ger Gliedern liegen blieburg, Wie November. Geſtern gerieten auf derwie re her. mehrere hundert Zuckerſäcke ins
Schwanken und fielen um; zwei Steuerbeamte wurden dabeiunter der Maſſe begraben, wodurch ein Steueraufſeher auf
der Stelle gerötet wurde, während ein zweiter einen Bruch
der Wirbelſäure erlitt und hoffnungslos darniederliegt.

Bautzen, 30. November. Das Schwurgericht verurteilte
immermann Philipp wegen Tötung ſeiner Kinder, ſowie
indes ſeiner Geliebten durch Schwefelſäure zu 15 JahrenJucnhane

Wien, 30. November. Die Polizei verhaftete den 24jähr.
Lehrer der techniſchen Hochſchule, Jagodich, der nach eigenem Ge
ſtändnis durch Einbruch in Agram 66000 Kronen in Gold
und Wertpapi i geſtohlen hatte.

Lyon, 30. November. Geſtern abend fand in der Arbeiter-
börſe eine Verſammlung ſtatt, an welcher über 1000 Arbeiter
und Angeſtellte teilnahmen. Nuch der Verſammlung begaben
ſich mehrere hundert Teilnehmer vor ein Stellenvermittiungs-
bureau und veranſtalteten dort Kundgebungen. Es kam zu
einem Zuſummenſtoß mit der Polizei, wobei ein Poliziſt ſchwer
verwundet wurde und ein Arbeiter einen Schuß erhielt, an

tn ne Äur ſ gayz d ge z r 133
Gehens 8). S Ernſt T. eer 3 Kunze S., r e e ele

ſtraße 65. n den hardt dte ichendor 10)Kaufmann Hennicke 837 J. (Gr. Scclaſtt. W Droſchkenkutſcher
Gottſchalk 51 J., eine gere

Aufgeboten: Arbeiter g d z Flara Voigt (Schillerſtr. 25
und L ettinerſtraf e 5). eſchirrführer Tuebner und Valeska

Mädicke traße 8 und Bismarckſtraße 3).
Eheſchließungen: Keſſelſchmied Neitzel und Marie Wirt

(R chard r e 15 und Eichendorffſtraße 26). Kauf
mann Fraenkel und Martha Pollak (Berlin und Heinrichſtr. 15).
Arbeiter Kittler und Wilhelmine Block (Gr. Goſenſtraße 39).
a ten Stiehm und Minna Quentin (Weidenplan 3 u. Berg-
traße
Geboren: Wer Möller S. (Dölauerſtraße 4). S

polierer Thielicke S. (Fleiſcherſtraße 20). edient Koch T.
(Weidenplan 25). Geſchirrführer Fiſcher T. (Saaleſtraße

Geſtorb en Witwe Gerlach 75., (Zietenſtraße 28). Arbeiters
Heide S. 2 Mon. Brachwiverſtr 7).

Halle (Süd, Steinweg 2), 28. November.
Aufgeboten: Kaufmann Lorenz und Minna Kohlmann

(Hochſtraße 7). Arbeiter Krauſe und Berta Städter (Roffinerie-
ſtraße 28 a). Keſſelſchmied Treptow und Magarete Meinhardt;
(Torſtr. 21 und Saalberg 20). Reſtaurgtenr Schaaf und Luiſe
Hauſchild Gandwehrſtr. 4). Konditor Zacharias und Emilie
Bux (Eisleben). Buffetier Müller und r et (Berlin
und Jrchwitz). Grubenarbeiter en n und Minna Rauchfuß

i e
re

r

oder Herrſchaftsloſigkeit“, verboten. (Geißelröhlitz und Neumarh). bauer Röllig und Emilie tGeſtern abend ſtürzte im Zirkus Buſch der Kunſtfahrer m ars S San Sebaſtian wird berichtet, daß Rur Halle und Eisleben.
Mündner in dem Augenblick, wo er mit ſeinem Rade in vollem dort infolge eines wütenden Sturmes viele Shſcherboske unter Quittun
Schwunge die Schleifenbahn verlaſſen wollte, um die ſechs gingen. gmächtigen Elefanten zu überſpringen. Durch ein Defekt wurde Für die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:er plötzlich in der Fahrt behindert, ſo daß er die Richtung ver- Standes amtliche Nachrichten. t n Se Filge Halle a. S., e
lor und ſich mehrmals überſchlug. Zum Glück ſcheint er keine Halle (Nord, Burgſtraße 39), 27. November. Der a 9 Mit er m Zrchacau Hi Guidente rg“
lebens gefährlichen Verletzungen davongetragen zu haben, denn Aufgeboten: Buchhalter üller und Martha Schröder gnach kurzer Zeit er von hilfreichen Armen geſtützt, Soloß Filehne und Gade sbergerſtrate e Berantwortlicher Robert Fette in Halle.

per „ö wen e itHiermit mache ich dem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich heute Dienstag den I. Dezember meine

Gastwirtschaft mat Ausspanm, Ecke Naumburger- u. Weißenfelſerſtraße
Beſtreben ſein, das mich beehrende Publikum nur mit guten Speiſen und Getränken zu bewirten.erö t habe. Es wird mein eifrigſtesfu HochachtungsvollMit der Bitte um gütige Unterſtützung zeichnetZeitz, den 1. Dezember 1903. Julius Hofmann.

e 2 3 ger ſchnell zu reKonsumverein für Anmendorf u. Umgeg, Stadt Thenter in Halt a e Spotibing
Dir ktion M. Richards. BRrausſrasso 3 küſchſoſ 48 zt

9 n eBilanz pro 30. Sept. J 303. re h Dr. aite et Rom. 8 r an Benk 10 n. matt s
s Aufnahmen von der Kaiſerreiſe.. Stühle, Kon moden, Waſchtiſche.An KaſſaKonto 123 34 Per AnteilKonto 15 586.021 Anf Stegfrie 11 Uhr g S en möbel. 1

n e l eſeregende goni e ne e r. ſarſetu Green Zum Reichskanzler tUtenſilien-Konto 3655.60 Disvpoſitionsfonds-Konto 3 488.70 7 Uhr: Sturmgeſelle Sokrates. Zeit. Veb Nähmaschinen 4525 Abſchreibung 913.60 2 743. Hhypotheken-Konto. 22 000. erte, We erſtraße. W aiies neu.950. rer Konto 1 Xeues Theater Kaffee K 2. inzchen Fi ßosender
Gebäude-Konto 45 8390.11 Wert Kontov 44 913501 Gewinn-u. Verluſt-Konto 2 23 Direktion a E. M. Mauthner daffee dränzcher leg ſ. C

u n bei der Spar S 8 den 1. ber abds. 85 U.e e ztagden Seenerered Anſichtspoſtkartenr eder 4 960 75 ittwoch: Gaſtſpiel Albert Paul: t rozer Auswahl2 Das verlorene Paradies. empfie n s uchhandiung.

r itt h id erſcheintwovot. Gewinn und Verluſt Konto. Krogit. I h Theater Zitte ausschneiden, en.
meine aus erſter HandPrüfen

Direktion Richard Hubert.An UnkoſtenKonto 12519.20 Per WarenKonto. el. mit anderen Waren:Utenſilien-Konto 9l13.60 Wertmarken- Konto 5 571.60 Heute Montag den 30. Nov. Sie T e beſte g W 9

ntereſſen-Konto 468. 55 Grundſt.-Ertrags-Konto 700. L t t V t Roſinen 34, 40 u. 28,ballagen-Konto 1078.621 Ladengejchäft 56354 6 Z 8 078 6 ung Sultaninen weſche d. n a
geh d Wnts 0 66 66 299.86 des glänzenden et n h n.e es ſttraktions Programms Corinthen 20, 45 iund 5 Ia. itrongt gelb oder grün, l.

Kosehiegds Jenefiz ur S s v e e

inneren u h
Ammendorf den 30. September 1903.

Der Vorſtand.Richard Poeſche. Hermann Brehme. Franz Frohne.
Vorſtehende Bi ilans nebſt Gewinn und Verluſt-Konto haben wir geprüft Linneé, do. Rieſen de ditere 95 Pfg.

und mit den Bücher ereinſtimmend gefunden. das beſteDer Aufſichtsrat. dt. Ab Dienstag den 1. Dezember Dölluiger Veizenmeh was es gibt, fernspr echer 942.
C. Kopf. C. Rothe. F. Rothe. C. Füchs. A. Bernhardt. H. Schmi Gaſtſpiel in weißen von der Mühle gewogenen

Mitglieder Bewegung.
Beſtand am 30. September 1902 840 Mitglieder.
Zugang im Laufe des Jahres

997 Mitglieder.

8 Mitglieder S41 Mitglieder. pollo Tbenfer.

und BeutelnNr. 2 Pfund a 25 Pfund Schuhwarerhäudler

Lehemneh 10 z 1.ſö Fuesenunen

Adele Morauw
v. K. t. priv. Joſephſtädter Theater

in Wen.
Verſtorben im Laufe des Jahres
Abgang durch Fortzug 33 8Beſtand am 30. September 1903 956 Mitalieder.Die Haftſumme betrug am 30. Seprember 2 1902 25200.- M. Aue h.Deren s an 00 Eeptemter vo t R bat Sqnchbuttet, Pantoffein

7 Mitglieder um 1230 M. Am Riebeckvl (atz, nächſte Nähe des G f Pfd. zu außerordentlich billigenVerringerte ſich durch 41 ausgeſchiedene itglieder u g er Hanpt-Bahnhofes. e Hefe wo 60 vſg. ngrospreiſen.
Betxug am a0 er Geſchäfte Anteile der Mitglieder. Heute Montag den 30. Nov. Fü beſonders gute Backfähigkeit vonBeſtand an r September vo 3 909.10 M. Letztes Auftreten Hefe und Mehl übernehme ich Garantie, II 10 an

Einzahlungen im Laufe des Jahres i er 92 M. des diesmaligen wie auch meine Schmelzbutter mit ge 2
wöhnl. Sorten nicht zu 16 Wie iſt.4 Muskatn p. W Kaufhaus Halle a. S.Musfatblüte, Zimmet Blatt Leipzigerſtraſze 87.

Citronen von 5 Pfg. an.Vanille, beſte Bourbon, v. t Handſchuhe! Partie: Schürzen

eſtand am 30. September 190o3 15586.02 M.Die 9 13 Prozent für das am 30. September cr. abgeſchloſſene
Siahr 1902/03 feſtgeſetzte Dividende kommt am S. u. 9. Dezember er.u zur Auszahlung. Der Vorſtand.

Hebe aigh hierſelbſt viedergelaſſen und Friedrichstr. 9. II (Ede Veidenplax) ein

Atelier für künstliche Zähne,
Plombieren, Behandlung kranker Zähne etc.
eröffnet. HochachtungsvollRudolf Bolze.

t. Rosinen à Pfd. 30 Pfg.
t. Corinthen I 3 ku
em. Zucker g.t Handeln à Pfd. 90 Pfg. do. Nüſſe 8 vie m Schokol. 1offeriert ne warme re Küche Zacker t 19 ſ. Z1 begehen durc ſännge Aus

beim Gebrauch träger und diee ehe A, Trautwein- r We Bornschein Vollgbuchhandlans.
meinert er denen Mitgl. des Rabatt-Sparvereins. C. F. itter, Leipzigerſtraße 9. Mittelſtr. 21, neben Gr. Steinſtr. 14. Geiſtſtraße 2

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sr
4 4 x 3t a e3 4 h z. 44 e 34 13 c 4er re. e ce 4 rs h h e a.h

g e St S z n e

grossarügon Spielplanes
mit ſeinen

Attraktionen.
morgen den Dez.

Gaſtſpiel des
I. deutschen

Meistersänger-
Quarteits

beſtehend aus den Herren Opern
ſjänger Franz Burkraf, 1. Tenor,
e 2. Tenor, Robertu. dem kal. preuß.ober Ziberti. 2. Baß.

Vanillin, beſtes, 3 Pakete 2 ſpottbiilig zu verk. Leitergaſſe 1, I.VanillinZucker, ſtark, a Pfd. 50
r Trum., Spiegel, Steg u. Ausziehtiſch,Mar arine n Wer teten Beriſt u. Matr., Stühle z. v. Leiterg.

ual. J Butterblume a Pfg.d j1 Blume a Vſd. 55 W Regel
ual. III Stern a Pfd. 48Palmin und Ramin etterv e. für die

Wallnüsse e. deutſche Rechtſchreibung

nene e gnur neBaumkerzen etearin W Wörterverzeichnis.

Pe e k z.t Neue Bearbeitung für Schule und Laus
Preis 15 Pf.

Hund entlaufen.
Teckel, rehfarb., Sonntag Peißnitz
Gegen gute Belohnung abzugeben

Brüderſtraße 13, den.

Bannietuits bunte a Pfd. er

S

T e h Aisne. E. S. m. b. 29 dale e. S. 4
W.

S r
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